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Die ,.Vereinigtenstaaten von Mita«und die ostdeuifilieFrage.
Von Oberfachschulrat a.D. Franke, Vorsitzendem der Ortsgruppe Dresden des Deutschen Ostbundes.

Die Paneuropa-Rede Briands hat den ,,Dresdener Rach-
rirhten« in Rr. 337 Veranlassung gegeben, sich mit dieser Frage
auch in ihrem Zusammenhang mit dem deutschen Osten aus-

einanderzusetzen. Wir begriifzen es besonders, daf- die Schrift-
leitung des Dresdener Blattes sich zwecks Äufzerung zu diesexn
Thema an den Vorsitzenden der dortigen Ortsgruppe des

Deutschen Ostbundes gewandt hat. Denn wir sehen darin nicht
nur einen Beweis dafür, dasz man beginnt, in der deutsch-
polnischen Grenzfrage eine Angelegenheit zu sehen, die bei keinem
politischen Ereignis Europas mehr übergangen werden darf, —-

wir sehen darin auch ein Zeichen dafür, dasz der ,,Ostbund«sich
als die Organisation durchgesetzt hat, deren führende Persön-
lichkeiten als Sachkenner hierin gehört zu werden verdienen.

Die Schriftleitung.
Poincare hat gesprochen. Er vertrat die Ratifizierung des Youngs

planes der französischen Kammer gegenüber, und zwar, wie angegeben,

darüber, dafz er nunmehr doch über Europa triumphiere, das sich den
— ersten fremdenfeindlichen Zuckungen iin Reiche der Mitte um die Jahr-

hundertwende so geschlossen entgegengeivorfen hatte.
. Eoudenhoves Forderungen gehen dahin, dasz Europa unter Beiseite-
stellung der Flankenstaaten England und Ruleand, aber unter Ein-
beziehung sämtlicher französischen Kolonien bis Madagaskar eine
300-AIillionensGemeinschaft bilden soll, uni sich so von dem Doppeldruck
von Amerika und Asien zu befreien. Die Verwirklichung dieses Planes
bedeutet nicht mehr und nicht weniger als die Verewigung der durch
Versailles gewonnenen französischenHegemonie

Ohne weiteres mufz zugegeben werden, dasz das Gefiihl der Interessen-
gemeinschaft der europäischenVölker vorhanden ist. Es mufz aber auch
ausgesprochen werden, dafz es im Schwinden ist. Am stärksten war es

gleich nach dem Kriege· Damals hatte die Entente es in der Hand, ein

Paneuropa zu schaffen, wenn sie verstanden hätte, einen Frieden der

Mäfzigung zu schliefzen Heute, nachdem sie die Beute des Gewalt-— und
sehr scharf, nicht aus Be- Raubfriedens in Sicherheit
geisterung fiir den Plan, gebracht hat, bedeuten die
sondern aus Pflichtgefiil)l.« Vereinigten Staaten von

Das-ist verdächtig. Briand Europa fiir Deutschland
hat.durch den ,,Oeuvre« seine » nichts weiter als die erneute
Absicht kundgegeben, Ende Sanktionierung von Ver-
des Jahres eine Konserenz sailles. Sie wiirden nächst
einzuberufem auf der die Lorarno der zweite frei-
Grundlagen fiir die Ver- willige Verzicht sein, und
einigten Staaten von Europa
geschaffen werden sollen. Das

erheischt noch mehr Vorsicht.
Aber eins ist dabei gewon-
nen: unsere Pazifisten kön-

tren, bar jeglicher Sorgen uin

die Erhaltung des europä-
ischen Gleichgewichts, in ihre
Sonimerfrischen abreisen. Fiir
den Frieden sorgt Frank-
reich. Dieses ist, um mit
Bisniarck zu sprechen,·,,satu-
riert«. Sein Geschäft nach
1918 ist kein schlechtes ge-
wesen. Das deutsche SUCH-
Lothringen ist in den Schob
der grande nation zurück-
gekehrt. Es hat den Lorarno-

vertrag erhalten und damit,
soweit die Westgrenzen des

Reiches in Frage kommen,
die freiwillige Anerkennung des Diktats von Versailles durch Deutsch-
land. Es erhält jeden zerschossenenZiegelsteiii bezahlt. Seinen Soldaten-
roitiven zahlt Deutschland die Rente. Es ist zu einer politischen Macht-
stelluiig im Rate der Völker Europas aufgeriickt, die nur noch durch
die »Vereinigten Staaten Europas« gehoben werden kann.

. Bald wird auch jener Graf Eoudenhove-Kalergi, der Sohn einer
japanischen cMutter und .tsrherhischerReserveoffizier eines leider
unbekannten Reginients, wiedererscheinen, um unter dein Beifall des

bekannten F. VI. Förster fiir sein ,,Paneuropa« in Deutschland durch
niundlicheVorträge zu werben. tlnd warum sollte er sich nicht am Platze
fühl-StilHat doch 1920 ein Ehinese iiber das Schicksal Oberschlesiens
entschieden, und das sicherlich niit einem Gefühl der Befriedigung

Zur Zahrtausendseier am 17.«8. August: Steintorturm in Brandenburg a. d. H.
Siehe S.410.)

·

zwar auf alles, ivas wir ver-

loren haben.
Damit wiirde auch Polen

das von ihm so heisz ersehnte
Ostlocarno erhalten. Und

hier liegt des Pudels Kern.
Wir wissen genau, dafz das

A und O der polnischen
Auszenpolitik die Anerken-

nung seiner Grenzen gegen
Deutschland ist, und doch
haben wir lange nichts
von Zaleski, dem polnischeii
Aufzenminister, gehört. Er

schweigt zu der Ratifizierung
sdes Youngplanes, auch zu

dem Problem der Zurück-
ziehung der Besatzungss
truppen am Rhein. Ihn
scheint die deutsche Aussen-
politik nicht mehr zu kiims

niei«n, und das, trotzdem bei der zehnjährigen Wiederkehr der Los-

reiszuiig des deutschen Oftens in zahlreichen Kundgebungen daran
erinnert worden ist, dasz Deutschland nach § 19 des Völkerbundstatuts
ein klares Recht auf Betreibung einer friedlichen Revision seiner Ost-
gienzen besitzt. Fast könnte man annehmen, dasz Frankreich seine
slawischen Trabanten im Osten vergessen hätte. Dem ist nicht so. Wir

können versichert sein, dafz Zaleski seinen Zukunftswechsel sowohl von

Poincare als auch von Briand erhalten hat und dan diese ihn in der-

geplanten Konferenz fiir den Föderalismiis in Europa auf der Grundlage
von Versailles einlösen werden. Daher ist äuszersteVorsicht ain Platze.

Das einzige Gebiet der deutschen Aubenpolitik, das von Zwischen-
abniachiiiigeii noch nicht belastet wird, ist die deutsche Ostfrage. Sie steht
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selbst über der Anschluszsrage Osteri«eirl)s".Der Deutsche Ostbund, die

gröfzte Interessengemeinschaft Oltdeutscher, sieht ihre Lösung als keine

Illusion an. Auch wir wollen mit Polen in ein gutnachbarliches Ver-
hältnis kommen»auch wir ivollen den Frieden, aber nicht um jeden
Preis, auch nicht-für das Linsengericht eines Paneuropa· Wir verlangen
vor allem die Wiedergutmachung des Wilsonschen Vetrugs am deutschen
Osten. Wir fordern das uns 1919 vorenthaltene Selbstbestimmungss
recht, und zwar auf der Grundlage, dafz jeder stimmberechtigt sein soll,’
der am 28. Juni 19I9, ain Tage des Friedensschlusses, im abgetretenen
deutschenOsten heimatberechtigt war. Wir lehen dabei auch von vorn-

herein der Tatsache ins Auge, dafz manche deutsche Sprachinlel ab-

geschnittenund mancher liebgewordene deutsche Winkel verlorengehen
wird. Wir wissen aber auch, dasz die schlimmsten Härten durch Um-

siedluugbeseitigtwerden können. Das Ziel der Vereinigung der Ost-
frage ist ein so»hohes,»daszes auf ein paar Quadratmeilen Landes mehr
huben oder druben nicht ankommt. Für uns vom Deutschen Ostbund
gibt es keine Vereinigten Staaten von Europa — ohne Wiedergnt-
machungdes uns zugefügtenUnrechts.

Wir sehen die ostdeutsche Frage als eine Plattform«an, auf der alle
deutschen Parteien sich finden müssen. Wir haben kein parteipolitisches
Programm. Unsere Mitglieder lind in allen inneren Fragen ungebunden.
Wir nehmendie Hilfe, woher sie auch komme. Wer den Glauben hat,
dofz die-Zukunft des deutschen Volkes im Osten liegt, ist unser Freund.
Und solcher brauchen wir viele, wenn wir eines Tages nicht vor die
vollendete Tatsachegestellt sein wollen, dafz die Abtretung des deutschen
Oftens durch die Vereinigten Staaten Europas endgültig vollzogen ist.

Zufammenschlufz der Auslandspolen
l. Die Polen im Ausland.

Vom l-l.—l9. Juli haben die Vertreter der Auslandspolen in

Warschaii getagt. Es ilt der erste Versuch gewesen, die gemeinsamen
Probleme der auslandspvlnischen Gruppen aus aller Welt gemeinsam
zu besprechen. Unter den im Auslande lebenden Polen lind zwei
große Gruppen zu unterscheiden: 1. die, die vor den Grenzen des

polnischen Staates siedeln in nahem Zusammenhang mit dem Wohn-
raum der Nation, und 2. die, die um des Vroterwerbes willen für
vorübergehend (namentlich nach Deutschland und Frankreich) oder fiir
dauernd (namentlich nach übersee) aus der Heimat ausgewandert sind.

liber die Vorstellung, die man sich in Polen von der Zahl der im
Auslande lebenden Volksgenossen macht, gibt eine amtliche Zu-
sammenstellung Auskunft, in der die Gesamtzahl der Auslandspolen
mit 6,7 Mill., die Zahl der Polen in Deutschland mit rund 1,1 Mill.

angegeben wird. Doch scheint man sich in Polen über die Zahl der
im Ausland lebenden Volksgenossen selbst durchaus nicht einig zu

sein:·Der ,,Kurjer Poznanlki« rundet die genannte amtliche Gesamtzahl
in überaus groszziigiger Weile nach oben ab und spricht von ,,etwa
to Millionen«; 2 Mill. in Ruszland, tye Mill. in Deutschland, Z Mill. in
Litauen und rund eine weitere Viertelmillion bei den drei anderen Grenz-
nachbarn des polnischen Staates. Dr. Karzmarek, ein Führer des Polen-
biindes in Deutschland, sprach von den 1,Z Mill. Polen, die es seiner
Ansicht nach in Deutschland gibt; er wurde von einem anderen aus-

landspolnischen Tagungsteilnehmer, dem zum Direktor des ,,0rgani-
sationsrates der Auslandspolen« gewählten Lenartowicz, der durchaus
kein Deutschenfreundist, korrigiert; dieser gab die Zahl der Polen,
d. h. der »PolnischsprechendenBevölkerung in Deutschland auf nur

500 000 Kopfean, womit er der Wahrheit schon bedeutend näherkvmmt.
önteressantist, dafz der Kongrefz selbst feststellte, dasz es in ganz
Europa nicht mehr als LZ Mill. Auslandspolen gibt. Wenn man

bedenkt, dafz davon in Frankreich rund 600 000 leben und dasz auf
die vajet-Union eine mindestens ebenso grosze Zahl entfällt, dasz
ferner Litauen, die Tschechoslowakei und Rumänien nennenswerte pol-
nische Minderheiten besitzen, dann bleibt für Deutschland von dieser
Gesamtzahl nicht mehr viel.

Die noch ungefestigte Volkswirtschaft Polens ist nicht in der

Lage, den ganzen jährlichen Vevölkerungszuwachs aufzunehmen. Vor
dem Kriege waren in Europa das Deutsche Reich und in libersee die

Vereinigten Staaten die Hauptausnahinegebiete für die überschüssige
Volkskraft Polens. Heute ist insofern eine Verschiebung eingetreten,
als Frankreich stärker als polnisches Wanderziel hervorgetreten ist,
und insofern, als sich in übersee infolge der amerikanischen Ein-
wanderungsgesetze der polnische Wanderstrom mehr über Kanada
und die lateinamerikanischen Staaten, vor allem über Argentinien
nnd Vrasilien, verteilt.

·

Die polnische Auswanderung hat in den letzten Jahren eine«grvfze
Zunahme aufzuweisen· Die Gesamtzahl der Auswanderer des Jahres
1228 war mit 186 630 um 39 000 Personen gröszer als im Verfahre.
Die Zunahme entfällt zum gröszten Teil auf die Auswanderung nach
den europäischen Ländern, von denen Frankreich den Hauptstrom auf-
nimmt. Nach Fr an kreich wanderten im letzten Jahre 31245 Per-
sonen aus, gegenüber 16200 Personen im Vorjahre. Die über-

seeische Ausivanderung umfabte 64 581 Personen, gegenüber 58 200
im Jahre 1927. Dabei ist die Auswanderung nach den Vereinig-
ten Staate n mit 8500 Personen kleiner als im Vorjahre, wogegen
die nach Kanada mit 27 000 Personen sich um 5000 Köpfe ver-

grössert hat. Rach Argentinien gingen 22000 Auswanderer,
gegenüber20200 im Vorjahre, nach Vrasilien 4400 gegen 3400
im Vorjahre. Die Auswanderung nach Palältina hat fast ganz
aufgehört. Dieser Auswanderung steht auch eine bedeutende Rück-

wanderunggegenüber, die 1928 ebenfalls stark zunahm. Die Zahl der

Rurkwanderer wird amtlich mit 119080 angegeben, 39 000 mehr
als im Vorjahre. Aus Frankerich wanderten 10058 Personen zurück,
aus Deutschland 87 200, gegen nur 39 400 im Vorjahre. Die
Rückwanderung von überseeischenLändern ist dagegen mit 6159 Per-

Szezyptornotenl
Meldet Euch znr Zehnjahrgedenk- nnd Wiedersehensfeier in Berlin

tin September! Sendet Erinnerungen nnd Bilder ans szrzypiorno ein!

Macht alle Such bekannte Szczgpiornoten ans die Tagung anfinerksanit
Sie nian nnd loll eine gewaltige Majsenknndgebnng von Deutschen
werden, die man ihres Deutlchtnins wegen in Ketten schlug, weil sie s

d kl U»1 h L d d t» l V rfotgung«-

as» a ice’an er na iona en eihr Deutschtum nicht verrietenl

soneii nur klein gewesen. Von die en überseeisrheuAückwanderern
kamen 1565 aus der nordamerikanichen Union, 1000 aus Kanada,
1206 aus Argentinien usw.

2. Die Warschauer Tagung..
Schon in der Zeit, als es noch keinen polnischen Staat gab, war die

Verbindung, die von den Auswanderern zur alten Heimat unter-

halten wurde, eng. Denken wir z. V. nur daran, welche Initiative
das amerikanische Polentum während des Krieges entfaltet hat, um

den Voden für die Entstehung eines polnischen Staates aus den
Trümmern der Teilungsmächte vorzubereitenl Es ist verständlich,
dalz in Polen, nachdem ein Staat als der Ausdruck der organisierten
Macht der Nation geschaffen wurde, auch der Wunsch stärker ge-
worden ist, diese Volksteile in aller Welt in noch engeren Zusammen-
hang mit dem Mutterlande zu bringen einmal, um sie durch diese Ver-

bindung zu stärken, aber auch, um lie als politische Aussenposten des

Folkstumsfür den nationalen Staat noch besser dienstbar machen zu
«onneu.

An der Tagung nahmen Polen aus 19 Ländern teil. cNicht ver-

treten waren die polnischen Gruppen aus Litauen und der Sow-

jetsllnion. Kowno hatte allen, und Moskau den nichtbolskhe-
wistischen Delegierten die Ausreiserlaubnis verweigert; den bolsrhe-
wistischen Gruppen aber hatten das Organisationskomitee des Kon-

gresses und die Warschauer Regierung die Teilnahme bzw. Einreise
verboten. Auch aus andern Ländern waren bei weitem nicht alle

organisierten Polen in Warschau durch ihre Abgesandten vertreten·

So hatten die sozialistischen Verbände eine Teilnahme ab-,
gelehnt, weil sie sich von der auf dem Kongrelz verfolgten Politik nichts
versprochen und weil sie der Ansicht waren, dafz deni Ziele, das sie
für ihre Mitglieder verfolgen, durch engere Zusammenarbeit mit den

gleichgerichteten Organisationen der betreffenden Länder besser als

durch eine nationale Absonderung gedient werden kann. Die kommu-

nistischen Polen Deutschlands hatten einen Aufruf erlassen,- in dem
es u. a. heiszt: dasz dieser ,,sogenannte Kongresz der Auslandspolen
nicht die polnische Arbeiterbevölkerung Deutschlands, sondern die

polnischen Konsulate sowie die zahlenmäfzig geringe bürgerlich-natio-
nalistische und bürgerlich-klerikalen Kliquen vertritt«.l Das entspricht
nicht ganz den Tatsachen; denn in Deutschland sind die politisch links

eingestellten Polen nicht stark; dasz aber auch die polnischen Sozia-
listenverbände aus der Tschechoslowakei und Frankreich fehlten, fiel
stark ins Gewicht.

Die Veranstaltung, die vom Staatsprälidenten Moscicki iin

Sitzungssaal des Sejm eröffnet wurde, trug'hochoffiziellen Charakter.
Pilludski hatte an die Teilnehmer ein Vegrüszungsschreibenge-

sandt. Der SejmsMarschall Daszgnski, der Primas von Poien,
Fürstbischof Hlond, ein Vertreter des Regierungsblocks und der

Justizminister haben Vegriiszungsansprachen gehalten. Die Teilnahme
der Bevölkerung aber war, obwohl sie durch einen seierlichen Gottes-

dienst und einen fahnenreichen Umzug durch die Straf-en der Haupt-
stadt geweckt werden sollte, wie die deutschen Blätter Polens be-

richten, auffallend gering. Das ganze Interesse wurde in diesen Tagen
durch den polnischen Ozeanflug und seine Katastrophe in Anspruch ge-
nommen. Auch die polnilche Presse hat wenig über die auf der Tagung
gehaltenen Reden und gepflogenen Besprechungen berichtet. Man
konnte den Eindruck haben, dasz dort hochpolitische Dinge
hinter verschlossenen Türen verhandelt worden sind.
Rur über die Ansprachen des ersten Tages ist manches in die Presse
gedrungen. Da wurde über die Lage der polnischen Gruppen in den

verschiedenen Ländern referiert. Hierbei wurden Deutschland,
Ruszland und Litauen als die Hauptfeinde der pol-
nischen Minderheiten hingestellt. Als Vertretung»der Polen
in Deutschland nahmen 21 Delegierte teil unter der Fuhrungvon
Dr. KaczmareksVerlin, dem Vorsitzenden des Verbandes der

nationalen Minderheiten in Deutschland, dem Grafen Stanislaus von
Sierakowski auf Groß-Waplitz, dem Pfarrer Domanski-
Zakrzewo und den früheren Landtagsabgeordneten Varzewskis
Flatoiv und Klimas-Tarnaul05.. Die von diesen Delegierten
vertretenen polnischen Verbände zählen rund 60 000 Mitglieder. Das

ist im Verhältnis zur Gesamtzahl der Polen in Deutschland nicht
allzu viel; das hinderte aber die Delegierten nicht, sich als die Wort-

fiihrer aller Polnisch sprechenden Volksteile Deutschlands zu bezeichnen.
Kaczmarek und die anderen haben die üblichen Klagen über die

preuszische Unterdrückungspolitik wiederholt und Deutschland als

.
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bezeichnet; aber in gleichem Ateinzuge fährt Karzniarek fort:
»Wir haben im Laufe von wenigen Monaten 30 polnische Privat-
schulen eröffnet und binnen kurzem werden wir doppelt so viel haben«
(wobei er die polnischen Schulen in Oberschlesien ganz unberücksichtigt
tieß). Der Nedner schien sich»desWiderspruches nicht bewußt zu

sein, der zwischen dieser Mitteilung und der Behauptung von einer

Verfolgung der polnischen Minderheiten in Deutschland liegt, wie auch
keiner der anderen Sprecher den Widerspruch eingestehen wollte, der

zwischen der Legende von der nationalen Toleranz der Polen und der

Tatsache besteht, daß keines der Fremdvölker in ihrem Staate sein
Schulwessen nach Wunsch und Notwendigkeit ausbauen darf. Wenn

sich Karzinarek weiter darüber beklagt, daß die Polen in Deutsch-
land ihre beiden Landtagsmandate verloren haben und wenn er die

Schuld daran der iuinderheitenfeindlichen Wahlordnung Preußens zu-
schreibt, so führt demgegenüberdie Bromberger ,,Deutsche Rundschau«
ganz richtig aus; »Die Not und die drückende Last des Existenz-
kampfes hat uns Deutsche in Polen geeint und uns geschlossen zur

Urne gerufen. ön Deutschland gibt es keine Beeinträchtigung der

wirtschaftlichen Existenz aus nationalen Gründen, keine Liquidationen,
keine polenfeindliche Agrarreform, keine Konzessionsentziehung, kein
Verbot polnischer Verbände und keinen Abbau polnischer Schulen.
ön Deutschland gibt es Toleranz, und deshalb haben es die dortigen
Polen zum größten Teil nicht nötig gehabt, eine eigene nationale Liste
zu wählen.« Von diesen Zusammen-hängen erwähnte Karzmarek frei-
lich nichts. Deshalb konnte er des Beifalls aller Zuhörer sicher sein.

Als dann aber die Vertreter der Polen aus Frankreich und
der Tschechoslowakei ihre sehr wohl berechtigten Klagen vor-

brachten, haben sie bei den Kongreßteilnehmernnur wenig Zustimmung
gefunden und sind sie bei der polnischen Presse auf zurückhaltende
Schweigsamkeitgestoßen. Den Polen in der Tschechosloivakei drohe
Gefahr, so führte deren Delegierter aus, die um so größer sei, als sie
mit tdem tschechischen Volke Sprachverwandtschaft verbinde. Die

dortigen Polen fühlten sich trotz der unmittelbaren Nachbarschaft zum
Mutterlande von diesem so weit entfernt, als ob sie jenseits des Ozeans
wohnten. Die Delegierten aus Frankreich scheinen sich noch weniger
Zufrieden mit ihrem arbeitgebenden Gastlande und politischen "Bundes-

genossen geäußert zu haben. Früher hatten die polnischen Blätter
über die unwürdige Behandlung der als industrielle und landwirtschaft-
liche Arbeiter in Frankreich wohnenden Polen gar manches mitzu-
teilen gewußt. Anscheinend aus Gründen der Staatsraison sind diese
Klagen seit etwa einein Jahre verstummt. Dadurch wurde die Lage
der Polen in Frankreich natürlich nicht besser: öhre Vertreter N e s e r

und Pankiewirz führten aus, daß die polnischen Arbeiter und
deren Familien von den französischenGrubenbesitzern und Landwirten
in menschenunwürdigenHöhlen einquartiert werden, daß sie in Wirk-
lichkeit ohne jede Schulerziehung und ohne geistliche Fürsorge sind, daß
sie-keine Gleichberechtigung bei den Krankenkassen und den anderen

sozialen und Fürsorgeeinrichtungen besitzen, daß sie der elementarsten
gewerkschaftlichen Rechte beraubt sind und von den Arbeitgebern nicht
besser als Sklaven behandelt werden. Ein Krakauer Blatt schreibt
weiter dazu: ,,Hun-dertmal schlimmer als die schwerste Arbeit sind
die zahlreichen Bedrückungen und Beschränkungen, die in Frankreich
jeder Ausländer durchmachen muß, weil nun einmal der französische
Vrotgeber zum ausländischen Arbeiter kein Vertrauen hat und die

Konsulatsfürsorge für die polnischen Emigranten völlig ungenügend ist«
Aber wie gesagt, über solche unangenehmen Dinge spricht man in Polen
nicht gern. Es ist viel ungefährlicher und wirksamer, wenn man seine
Tinte gegen das weniger wehrhafte Deutschland verspritzt und an

diesem Thema seine stilistischen übungen macht, wie es etwa der

,,Kurser Poznanski« in seinem Leitartikel vom 16. Zuli anläßlich der

Warschauer Tagung tut: »Die Bedrückung und Verfolgung der pol-
nischen Bevölkerung in Deutschland ist schrecklich; das preußisch-
deutsche Verfolgungssgstem hat sich gar nicht geändert. Es ist heute
so, wie es vor dein Kriege war. Soll man die bekannten Greuel-
taten, wie sie in Sachen des polnischen Theaters in Oppeln statt-
gefunden haben, ausführlicher erwähnen? Soll man an die auf die

Vernichtung des Polentums berechnete Schul- und Siedlungspolitik
erinnern? Unserenso schrecklich,so wahrhaft preußischdrangsalierten
Landsleutengebuhrt Hilfe aus dem Heimatlande, moralische und sogar
finanzielleHilfe seitens der polnischen Gesamtheit in der Heimat und
Hilfe auf diplomatischem Wege seitens der Negierungsstellen.«

Z. Der Erfolg.
Wenn man die polnischen Statistiken zugrunde legt, lebt rund

der dritte Teil aller Polen außerhalb des polnischen Staates. Selbst
wenn man die Zahl der Auslandspolen — was nicht übertrieben sein
durfte —- uin die Hälfte verringert, bleibt noch X- der Gesamtnation,
das im Auslande lebt. Diese Tatsache, daß ein beträchtlicher Teil
des Volkes gegen die gewaltsame Unterdrückungdurch fremde Staaten

htm. gegen die friedliche Aufsaugung durch fremde Volkstümer ge-

sichert werden muß, stellt Polen vor die Aufgabe, eine klare Ent-

scheidungzutreffen, ob es sich zum Schutz der Minderheiten bekennen
will oder nicht. Wenn es den Schutz seiner Bolksgenossen verlangt,
muß es sein Verhalten gegen die Minderheiten des eigenen Staats-

gebietes einer radikalen Änderungunterziehen; denn es kann billiger-
Welle ,von andern auf die Dauer nicht das verlangen, was es selbst
verweigert Eine grundsatzliche Anerkennung des cMinderheitenschutzes
wurde bedeuten, daß Polen die Volksidee über die Staatsidee stellt,
daß es dein kulturellen Einheitsgedankenden Vorrang vor dein poli-
tischenMachtgedanken gibt.
»Die Entscheidung, die Polen schließlichüber diese Frage fällen

wird, berührt alle Völker, die an einer Lösung der Minderheitmfrage
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beteiligt sind.
»

Daß Polen versucht, sich mit diesem Problem ,,Volk
und Staat« einmal grundsätzlich auseinanderzusetzen, ist — nicht zu-
letzt — auch vom deutschen Standpunkte aus zu begrüßen. Nicht etwa-
deshalb, weil wir hoffen dürften, daß nunmehr in absehbarer Zeit
eine Wandlung im Verhalten Polens gegenüber seinen Winderheiten
eintreten würde, sondern eher deshalb, weil eine offen e Erörterung
des Problems uns sehr wahrscheinlich den klaren Beweis erbringen
würde, daß—dempolnischenGeiste jene Auffassung vom Staats- und
Völkerleben, welche die erste Voraussetzung eines dem Frieden
dienenden Schutzes der nationalen Minderheiten ist, nicht entspricht.
Der Minderheitenschutz war eine der Waffen, mit denen die Entente
und Polen den Krieg gegen Mitteleuropa geführt haben. Dann
hatte der Diktatsfrieden bewirkt, daß Deutschland zum aufrichtigsten
Befürworter seiner Verwirklichung geworden ist. Nicht allein, weil
Deutschland das Land ist, das die absolut und relativ größte Zahl
eigener Volksgenossen außerhalb seiner politischen Grenzen aufzu-
weisen hat, sondern auch und vor allem, weil dem deutschen Wesen
der Geist, in dem ein fruchtbarer Minderheitenschutz durchgeführt
werden kann, am meisten verwandt ist. Der Deutsche im Auslande
verbindet den»Wunschnach kultureller Entfaltungsmöglichkeit
mit der Bereitschaft, sich den politischen Erfordernissen seines
Gaststaates unterzuordnen«Diese Bereitschaft steigert sich nur allzu-
oft zu einer national-politischen Gleichgültigkeit,die den Deutschen im
Auslande zum mißbrauchtenGegenstande der Politik der Andern macht.

Anders der Pole: Der sieht»indem Nebeneinander der Völker

nicht in erster Linie die Möglichkeit zum friedlichen Wettbewerb,
der allen Teilen Nutzen bringt, sondern die politische, feindselige Form.
In der Politik liebt er vor allem die Arbeit im Dunkeln, die ,,roman-
tische Konspirativn«, in der ihn die Geschichte seines Staates und

seiner Staatenlosigkeit zum Meister gemacht hat. Deshalb wird der

Grenzlandpole, wo er sich seines Volkstums bewußt ist, immer

dazu neigen, Träger einer örredentabewegung zu werden, und des-

halb wird der national organisierte A uslandspole, selbst in liber-
see, niemals darauf verzichten, Einfluß auf die Außenpvlitik seines
Aufenthaltslandes anzustreben. Ein Vergleich zwischen den Lodzer
Deutschen und den Posener Polen oder zwischen der politischen
Haltung der Deutschen und derjenigen der Polen in Amerika gibt
den schlagendsten Beweis hierfür.

Unter solchen Umständen wird auch eine Nachbildung des ,,Vereins
für das Deutschtum im Ausland«, der auf der Warschauer Tagung
wiederholt als Vorbild hingestellt wurde, zu ganz anderen praktischen,
d. h. weniger zu kulturell-völk-ischen,dagegen mehr zu politischen Er-

gebnissen führen, als es bei der jahrzehntelangen Arbeit der deutschen
Auslandsorganisation der Fall gewesen ist.

Die Tagung hat eine Neihe von Entschließungen angenommen:
Das Bersailler Diktat wird als die Grundlage bezeichnet, »auf der

sich das Zusammenleben der Völker harmonisch entwirkeln soll«; es

wird gegen das Verhalten der Moskauer und Kownoer Negierungen
gegenüber ihren polnischen Minderheiten Einspruch erhoben; die Not-

wendigkeit eines Ausbaues der katholischen Seelsorge unter den Aus-

landspolen durch nationalpolnische Priester wird betont; schließlichwird
von den Auslandspolen Loyalität gegen den Wohnstaat gefordert,
soweit dieser das Necht auf eine unbehinderte Entfaltung des pol-
nischen Kulturlebens gewährleistet Nach den polnischen Darstellungen
gewährt weder Deutsch-land noch irgendein anderer Nachbarstaat seinen
Polen dieses-Recht in ausreichendem Maße. Besteht also hier die

Verpflichtung zur Staatstreue nicht? Das Hauptziel des Kongresses
war es, eine Mittelstelle für die im Auslande lebenden Polen zu

schaffen, einen ,,Organisationsrat der Auslan—dspolen«,wie er genannt
wurde, der eine Art halbamtlicher Vertretung der ausländischen
Polengruppen bei der Warschauer Negierung darstellen soll. Er soll
der zusammenfassende Bund der Auslandspolen sein. Er soll deren

Wünsche an die zuständigenStellen in der Heimat weiterleiten und die

finanziellen und anderen Unterstützungen von dort an die bedürftigen
Gruppen vermitteln.

"Der Organisationsrat setzt sich zusammen aus dein Senatsmarschall
Szgmanski, dem Dr. Lisiewirz, je einem Vertreter-des

polnischen Auswanderervereins, des Auswanderungsinstitutes, des
Westmarkeiivereins, der Polen aus Deutschland (Graf Sierakowski),
Frankreich (Nejer), der Tschechoslowakei (Dr. Wolff), Lettland (Stell-
vertreter: Belgien), Numänsien (Stellvertreter: österreich), Brasilien
und den Vereinigten Staaten. Bürosdirektor ist L enartowirz. Die

Zusammenarbeit zwischen den Auslandspolen, deren zahlenstärkste
Gruppen im Nate vertreten sind, und den maßgebendenOrganisationen
der Heimat ist also sichergestellt, und zugleich ist durch die Wahl des

Senatsmarschalls die Verbindung mit staatlichen Organen hergestellt
worden. Wie diese Organisation wirken wird, kann erst die Zukunft
lehren. An der Tatsache aber, daß ein solcher Zusammenschlußder

Auslandspolen eingeleitet worden ist, dürfen wir nicht achtlos vor-

übergehen. Dr. K.

Werbt für den Oftbund und seine Ziele
durch Verteilung der Festausgabe zur Zehujahrfeier des Deutschen
Ostbuudes, von der ein Neudruck hergestellt worden ist und»die wir

zum Preise von 25 Pf. das Stück zu bestellen bitten. Die oOrts-
gruppen haben erfreulicherweise diese Festausgabe in ungewöhnlich
großer Zahl bestellt, vielfach auch Nachbestellungen gemacht. Wir

bitten, uns weitere Bestellungen schleunigst zukommen zu lassen,
da auch die Neuauflage bald vergriffen sein wird.
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Anläleich der 10. Wiederkehr des Tages von Versailles hatten in

ganz Polen Gedenkfeiern stattgefunden; in allen hierbei gehaltenen
Reden wurde das Diktat als die sicherste Grundlage des polnischen
Staates gefeiert. Aus den Festansprachen greifen wir drei der

bezeichnendsten heraus.
In der Hauptstadt Westpreufzens hat eine Vrandrede des

Prälaten Klos dem Fest ,,seine besondere Weihe« gegeben. Er

deklamierte die Verse eines polnischen ,,Dichters« namens Lucian

Ru del — wie er selbst betonte, nicht um »das Feuer des Hasses zu

schüren«. Das Lied handelt vom Deutschen, es ist ein politisches Lied —

natürlich denn bei einem politischen Feste kann man keine Liebeslieder

singen. Hörenwir also den Text:

,,Wohin der Deutsche seinen Fufz stellt,
Dort blutet die Erde hundert Jahre.
Wo der Deutsche Wasser schöpft und trinkt,
Dort fault die Quelle hundert Jahre.
Dort, wo der Deutsche Atem holt,

-

Dort wütet hundert Jahre die Pest.
Wenn der Deutsche die Hand reicht,
So geht der Friede in Trümmer.
Die Frösche quaken im Reiche,
Aber Deutsch quaken wollen sie nicht.
Selbst der Vogel imWalde ärgert den Deutschen,
Da er Deutsch nicht singen und zwitschern will.
Die Starken betrügt er,
Die Schwachen beraubt und erstickt erl
Und führte ein direkter Weg zum Himmel,
Er würde sich nicht scheuen, Gott zu entthronen.
Und wir werden noch erleben,
Wenn der Deutsche die Sonne vom Himmel stiehlt.«

»Ein Kommentar kann hier wohl überflüssig sein. Erkönnte ganze
Vuchereien füllen. Tausend Jahre deutsch-polnischer Geschichte sind·der

Kommentar zu diesem Hafzgesang. Dasz es gerade ein geistlicher
Würdenträger ist, der diese Verse zitiert, sollte den deutschen Kathos
liken eine Mahnung sein.

»-

Der Sesmabgevrdnete Tramzrzyuski hielt vor kurzem eine

Rede, die wohl alles das, was an Gehässigkeit gegenüber Deutschland
in anderen Ländern, vielleicht Frankreich ausgenommen, in den letzten
Jahren geleistet worden ist, in den Schatten stellt: ,,Dafz die Deutschen
den Krieg mit Giftgasen begonnen und Tausende von un-

schuldigen Menschen in Belgien, Frankreich und zum Teil auch in Polen
massakriert haben, davon will ich schon gar nicht mehr reden.
Aber eine so systematische Veraubungund Verwüstung
der besetzten Gebiete hat die Geschichte seit dem Einfall der Hunn en

noch nicht gesehen. Die Deutschen sind Meister geworden in der

Kunst, die Welt zu b e l ü g e n. Um zu beweisen, dafz die Reparationen
zu Unrecht verlangt werden, behaupten sie frech, dafz sie am Welt-

krieg unschuldig sind.« — Und weiter heifzt es da: ,,Eher kann man

einen Wolf dazu bringen, Pflanzen zu fressen, als die Deutschen zur
Preisgabe ihres angeborenen räuberischen Geistes. —

Veeilen wir uns nicht, den Handelsvertrag mit Deutschland
abzuschliefzen, denn der Jollkrieg kommt nur uns zustattenl Hüten
wir uns vor allem auch vor der Ratifikation des R i e d er-

lassungsvertrages mit Deutschland.«
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Drei polnische Reden.
Mitunter werden drüben in Polen Stimmen der Selbstkritik laut,

die, weil sie von überzeugten Gegnern Deutschlands und unzweifelhaft
volkstreuen Polen stammen, um so beweiskräftiger und überzeugender
sind. Ju den Männern im polnischen Lager, denen man weder Mangel
an Vaterlandsliebe noch an geistiger Schärfe nachsagen kann, gehört
Roman Dmowski, der Gründer und unbestrittene Führer der
nationaldemokratisrhen Partei, der unermüdliche Agitator, der kon-
sequente Deutschenfeind,der eigentliche Schöpfer des polnischen Staates,
der polnischeWortfiihrer in Versailles. Er hat kürzlich bei der Ver-

saillesfeierin Posen eine Rede gehalten, in der er mit ungewöhnlicher
Rucksichtslosigkeitseinen Landsleuten vor Augen hält, dasz der Staat,
dessen Aufrichtunger als seine Lebensaufgabe betrachtet hat, doch
ganz wesentlichanders aussehen sollte, als wie er in der unsauberen
Wirklichkeit des polnischen Alltags geworden ist. Die Worte

D«mo w s k is sind eine Anklage gegen Polen, eine Anklage gegen Ver-

saillesund eine Anklage schlieszlichgegen sich selbst; wir stellen sie ein

in die Reihe der Jeugnisse von Männern wie Ritti, Lloyd George U. O»
die mitgearbeitet haben an dem Zustandekommen des Diktats von

.
Versailles und die eine späte, aber um so wertvollere Erkenntnis zu
einer schonungslvsen Kritik ihrer eigenen Arbeit oeranlaszt hat. —-

Dmowski sagte:
»Vor kurzem zeigte ich Ihnen, dasz d i e U n a b h än g i g k e it

Polens durch die selbständige Anstrengung des
polnischen Volkes nicht erlangt werden konnte,
und dafz wir dazu n u r gelangen konnten a u f G r u n d e i n e s

g·rvfzen europäischen Konflikts bei einer neuen Grup-
pierung der Mächte. Polen erschien von neuem auf der Landkarte

Europas nach dem schrecklichstenKriege, den die Welt erlebt hat. D a »

mit es seine staatliche Existenz wieder erlangen
konnte, mufzten 10 Millionen Menschen sterben.
Wie· wenig ist darüber nachgedacht worden, wie
wenige haben es verstanden, wozu sie eine so teuer

errungene Freiheit verpflichtet. Wenn ich daran denke,
wie die Mehrheit der Menschen bei uns den Wiederaufbau Polens
verstanden hat, tritt mir das Vild Grottgers in dem Jyklus »Der
Krieg« vor Augen«-Dieses Bild, das Ihnen allen bekannt ist und das

unterzeichnet ist »Menschen oder Schakale«, stellt ein Schlachtfeld dar,
auf dem räuberisches Volk erscheint, das die Leichen
b eraubt. Symbolisiert dies nicht den Standpunkt der Mehrheit der
Leute zu dem wiedererstandenen Vaterland, das aus einem Meer von

Blut emporgetaucht ist und das aus einem Schlachtfelde herauswuchs,
das mit Millionen Leichen bedeckt war? J e n en L e u te n srh i e n

es, dasz die Opfer dazu gebracht wurden, damit
sie — die Leute des heutigen Geschlechts — aus d ern Vate r -

lande materielle Vorteile ziehen oder ihre persönlichen,
mehr oder minder falschen Ambitionen befriedigen konnten. Diesem
dünktes, dafz zehn Millionen Menschen dazu starben, damit er in einem

herrlichenAutomobil fahren kann, und jener Dame, damit sie seidene
Strumpfe tragen kann, einein anderen wieder, damit er auf hoher
Stelle Platz nehmen und schreien kann, dasz er ein grofzer Mann sei.
Und doch braucht man nicht eine sehr hohe Moral zu besitzen, um zu
verstehen, dasz wir von dieser unserer Freiheit, die so teuer erkauft
wurde, nur dann ehrenvoll Gebrauch machen können, wenn wir sie als
die Grundlage für die Arbeit für eine Reihe von Geschlechtern auf-
fassen, für die Arbeit, die unter Selbstverleugnung getan wird, und bei
der man die eigenen Vorteile und die eigenen Wünsche vergifzt . . ·«

Dandelsvertrag
Reichstagspräsident Loebe hatte im Juni vor dem Warschauer

Sozialistenkongrefz in bezug auf die deutsch-polnischen Wirtschafts-
verhandlungen von einem Druck gesprochen, den die deutsche Linke

auf die Berliner Regierung ausüben wolle, um zu einem beschleunigten
Abschlusz der.Verhand-lungen zu gelangen, die bekanntlich seit längerer

eit durch Verschulden des polnischen Partners wieder einmal ins
tocken geraten waren. Es scheint nun, dasz sich dieser Druck bereits

bemerkbar gemacht hat. Dr. Hermes, der seit vergangenem
Jahre Führer der deutschen Delegation bei den Verhandlungen mit

Polen ist, sollte seinen Posten niederlegen, weil er, wie ein Teil der
Berliner Presse schrieb, »durch seine führende Stellung in dem land-

wirtschaftlichen Genossenschaftswesen in der Leitung der Verhandlung
behindert sei«.

»

Da Dr. Hermes gerade durch seine Stellung im ländlichen Ver-

bandsivesen mit der Rotlage der ostdeutschen Landwirtschaft vertraut

ist und daher deren Interessen gegenüber den untragbaren polnischen
Jollwünschen energisch vertreten hat, hat sich die Reichsregierung auf
die eindringlichen Vorstellungen der agrarischen Kreise hin doch ver-

anlafzt gesehen, von der in Aussicht genommenen Ersetzung des bis-

herigen Delegationsführers durch den Jollreferenten im Finanz-
ministerium vorläufig noch abzusehen. Inzwischen scheint von

der Landwirtschaft selbst der Rücktritt des Dr. Hermes ins Auge
gefafzt worden zu sein: Am 20. Juli haben sich nämlich auf einer

Tagung in Frankfurt a. M. alle GenossenschaftsoerbändeDeutschlands
(auszer einem Teil der bagerischen, die unter der Führung Dr. Heims-
Regensburg stehen), zu einem Einheitsverband der landwirtschaft-
lichen Genossenschaften in Deutschland zusammengeschlossen,in dessen
Präsidium neben anderen führenden Persönlichkeiten auch Dr. Hermes

sverhandlungen
berufen worden ist« Dieses neue Amt wird die Arbeitskraft des bis-

herigen Verhandlungsleiters voraussichtlich so stark in Anspruch
nehmen, dasz er nicht mehr in der Lage sein wird, die Verhandlungen
mit Polen weiter zu führen. Doch ist eine Entscheidung hierüber
noch nicht getroffen worden.

» ·

Die deutsche Landwirtschaft hat sich in ihrem ·,«,Einheitsoerband«
eine Interessenvertretung gegenüber der Reichsregierung geschaffen,
die bei einer Fortführung der Wirtschaftsverhandlungen mit Polen
keinesfalls auszer acht gelassen werden kann. Die Krise der deutschen
Agrarwirtschaft hat die Regierung bereits zu Masznahmen veranlaszt,
die über den Rahmen der bisherigen unzureichenden Hilfsmafznahmen
hinausgegangen sind: Jollerhöhung für einige Agrarprodukte, Kündi-
gung des Handelsvertrages mit Schweden, Schaffung eines Sgndi-
kates, welches das den Polen zuzusagende Schweinekontingent über-

nehmen und zwecks Entlastung des deutschen Vinnenmarktes ins Aus-
land weiterführen soll. Es wäre aber verfehlt, wenn man hieraus —

wie es verschiedentlich geschehen ist — schlieszen wollte,·dafz es

bei-einer Wiederaufnahme der Verhandlungen mit Polen nicht mehr,
nötig sein würde, die landwirtschaftlichen Interessen besonders zu be-

achten, sondern dafz nur noch darauf ankäme, die Ausfuhrwünsche der

Industrie stärker zu berücksichtigen,als es bisher geschehen ist.
Am 19. Juli hat die polnische Regierung in einer Rote den Wunsch

ausgesprochen, erneut in Verhandlungen mit Deutschland einzutreten,
da sie Aufklärung über die durch die deutschen Maßnahmen neu. ge-

schaffene Lage haben müsse. Sie hat hierbei schon den 25. Juli als

den Tag des Wiederbeginns der Besprechungen in Vorschlaggebracht.
Das scheint nicht ohne die Hoffnung auf eine abschlagige deutsche
Antwort geschehen zu sein. Die Reichsregierung sehnte eine solche
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liberstürzung ab, da z. Z. die bevorstehende Tributkonferenz ihre
ganze Aufmerksamkeit in Anspruch nehme und für die Wiederauf-
nahme der Wirtschaftsverhandlungen auf der neuen Grund-lage auch
ihrerseits erft noch umfafsende Vorbereitungen getroffen werden

müßten. Sehr merkwürdig hat sich hierauf die polnische Regierung
verhalten; sie hatte sich durch ihren Berliner Geschäftsträger zunächst
bereit erklärt, eine gemeinsame amtliche Mitteilung über diese An-

gelegenheit zu veröffentlichem dann aber nichts mehr von sich hören
lassen und ihre Presse dahin unterrichtet, daß die nochmalige Ver-

zögerung der Verhandlungen ausschließlichauf die Böswilligkeit des

deutschen Partners zurückzuführensei, der jede Gelegenheit ergreife,
um den Fortgang der Besprechungen zu sabotieren. Diese Verleumdung
Deutschlands schien ihr mit Rücksicht auf die bevorstehenden Tribut-

verhandlungen im Haag wichtiger als eine sachliche Erörterung der
Frage zu sein.

»
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Eiu polnifcher Rattonalheld — ein Deutscher!
Vor.einig»erZeit wurde die Leiche des polnischen Artilleriegenerals

Vem in feierlicher Vsseiseaus der Türkei in die Krakauer Königs-
gruft übergeführt.Familienforschungenhaben ergeben, daßdie Benis, die
sich auch Behm, Bohni,-Behem geschrieben haben, deutscher Abstammung
sind und aus der Danziger Gegend stammen. Ein Bem war im 16. Jahr-
hundert einmal Burggraf von Danzig, ein Heinrich Bem heiratete 1621
die Thorner Patriziertochter Barbara Kratsch.

Schon oft haben die Familienforschungen zu folchen, für polnische
Ehauvinisten unangenehmen Ergebnilsen geführt. Es gibt nicht viel
bedeutende Polen, die wirklich polnischer Abstammung sind. F r e m d e s

Edelblut hat diefem Volke seine Führer gegeben.
Das erklärt dieTragik, unter der das Leben der meisten dieser Männer
ftand; denn die seelische Kluft zwischen ihnen und der Malse, aus der sie
ein Volk zu formen gedachten, wurde niemals überbrückt.

Neues aus Polen. Die Deutschenverfolgung
Der Konflikt zwischen den Sowjets und Ehan

wurde in den militärischen Kreisen Polens mit größter Aufmerksamkeit
verfolgt. Man hätte in VZarschau, namentlich in den Kreisen um Pil-
fudski, eine stärkere önanfpruchnahme der bolfchewistifchenKräfte durch
den Streit in der Mandslchurei gerne gesehen; denn sie hätte Moskau
nach cBZesten geschwächt und dsasdurch die Verfolgung der auf die
Ukraine gerichteten Pläne Polens begünstigt cIsichtiger aber
als diese Pläne wäre es wohl gewefen, daß Polen durch einen

ostasiatifchenKrieg Riißlands freie Hand gegen Litauen bekommen

und hier leicht einen pafseniden Vorwand zum Eingreifen in dessen
innere Verhältnisse gefunden haben würde. Das hätte auch Deutsch-
land mit Rücksichtauf M e in el berührt.

Der Streit in Ehina wird in der polnischen dffentlichkeit als die

Folge einer einseitig russischen Provokation hingestellt. Man zieht
Iofort die praktischen, wehrpolitischen Folgerungen hieraus: Um selbst
ähnlichen Bedrohungen aus dem Osten begegnen zu können, seien ver-

ftärkte Rüstungen erforderlich. önsbesondere wird dabei-an die Ver-

mehrung und Verbesserung der polnischen Luftstreitkräfte ge-
dacht. Zu diesem Zwecke wird demnächstein Teil der polnischen Flug-
zeugfabriken der französischenKontrolle unterstellt.

si-

Zum Fernsprechverkehr mit Polen.
Jum l. Juli sind so ziemlich die letzten einigermaßen bedeutenden

Orte mit Telegraphenanstalten unserer ehemaligen Provinzen Posen
und Westpreußen zum Fernsprechverkehr mit dem Mutterlande zu-
gelassen worden:

Bralin, Vriesen (VZestpr.), Deutsch-)Koschmin,
Duschnik, Gembitz (Kr. Ezarnikau), Gembitz (Kre·is
Mogilno), Görihen, Gollantsch, Kuklinow, Lettow

(Kr. Ples·ch.en), Ludom, Mewe, Reumark (VZestpr.),
.Rie»«chonowo, Wiesenau und Wilhelmsbrück (Bezirk
«Posen).

.

cZiun könnte eigentlich an die Stelle des umfangreichen Ortsvers
zeichnisses(rd. 300 Orte) von drüben die Bestimmung treten: Von

jetztvan dürfen alle Orte mit Telegraphenanstalten der Wojewod-
ichaften Posen und Pommerellen mit allen Orten in den deutfchen
Rachbarbezirken — so gilt es auf deutscher Seite —- sprechen.

Jedenfalls können heute alle Ostmarkverdrängten, wo sie auch
wohnen in deutschen Landen, mit der alten Heimat sprechen und dank
dem deutschen großartigen Fernkabelnetz sich auch gut verständigen.
Vor einem Monat hat die neue Grenzleitung Gr. Warten-

berg—Kempenihren Betrieb eröffnet. Aber noch immer hört man

nichtsnvon der schon sv oft angeregten ermäßigten Grenz-
gebuhrl Erst wenn diese, so wie zwischen Ost- und Vzestobers
Ichlesien durch den Druck von Genf, in Kraft tritt, werden die kleinen
Grenzverkehrsadern dem Handel und Wandel von Deutschland und

«Polen recht dienen.

Auch das Fernkabelnetz in Polen wird nun in Angriff ge-
nommen; doch es scheint, als ob man es aus politischen Gründen noch
nicht auf die großen deutschen Verkehrsmittelpunkte des Ostens zu
bauen will. VJir haben in der»Fernsprechereifiinf Jahre völlige
Sperre gehabt, und dann hat’s bis zum heutigen Stande über vier
Jahre gedauert. Wir warten halt noch geduldig, genau wie mit dem .

deutsch-polnischenHandelsvertrag. Erst mit ihm wird sich der Fern-
kaechverkehr nach drüben voll entwickeln. J. B o r n g r ä b e r.

I

Grabs chändung.
Der Artikel«225des Versailler Diktats verlangt von allen vertrag-
IchließeiidenTeilen, daß die Grabstätten der Heeres- und Marine-

angehvrigenmit Achtung behandelt und instand gehalten werden. Aber

Versailles liegt schon 1·0·Jahre zurück, und Ostgalizien ist weit. Dort
befinden sich in ·der Rahe bei Pohitorg nahe Brzezany zwei
Massengräber, eines mit Reichsdeutschen, das andere mit Angehörigen
der Ukrainischen Legion, und zwar auf Grund und Boden, der der

Ukrainischen Gräbererhaltungsgesellschaftgehört. Auf Veranlassung des
Tarnopoler Wojewoden wurden diese Gräber kürzlich ausgerissen, die
Gebeine der Beerdigten auf dein Felde zerstreutund die Grabhügel dem
Erdboden gleichgemacht. »- Rur ein Beispiel unter vieleiil

Konferenzort gab

Es wird weiter enteignet.
Der »Monitor Po"lski« führte am 4. Juli zwei Befchlüssedes

Posener Liquidationskomitees an, die durch diese Veröffentlichung
rechtskräftig werden. ön den Besitz des Staates gehen endgültig
über: t. das Rentengut Hohensee im Kreise Wirs-itz, etwa 27 Hektar,
Eigentümer Aug. R o tzo l l; 2. das Rentengut J eldfien im Kreise
Putzig, über 21 Hektar, Eigentümer Karl Groth. — Beide Güter
wurden mit allen Gebäuden und Zubehör, mit allem lebenden und
toten Inventar und allen Vorräten enteignet. Die Grundstücke sind
binnen zehn Tagen von den bisherigen Besitzern zu räumen, widrigen-.
falls zwangsweise Aussiedlung erfolgt.

Der polnische Landenteignungsplan für das Jahr 1929l30 sieht für
ganz Polen die Enteignung von 125 000 Hektor Fläche gegen
200 000 Hektor im Vorfahre vor, davon« sind 45000 Hektar, also
30 v. H., Staatsbesitz. Der größte Teil des zu enteignenden Landes liegt
in Ostpolen. Auf die ehemals preußischen Gebiete ent-

fallen 7tz61 Hektar. Aus der Ramenliste der zu enteignenden Besitzer
ergibt sich, daß 7,25 v.H. der Fläche polnischer, 92,75 v.H. deutscher
Besitz ist. ön der VZojewodschaft Posen werden enteignet 6 deutsche
Besitzer mit 1478 und Z polnische mit 364 Hektar, in der VZojewodschaft
Pommerellen sind es 17 deutsche Besitzer mit 5564 und 4 polnische mit
445 Hektor. An Entschädigung werden, in deutsche Währung um-

gerechnet, 100 bis 125 Mark für den Hektar bezahlt. Das ist glatter
Raub; denn es handelt sich um hochkultiviertes und in
günstiger Verkehrslage befindliches Land, welches
sich zum Teil seit Jahrhunderten im Besitz der betroffenen Familien be-

findet und durch deren Arbeit und Kapitalinvestierungen zu seiner
gegenwärtigen hohen Ertragsfähigkeit gebracht worden ist.

Vor kurzem hab in Biarritz zwischen dem Ministerpräsidenten
Switalski und d Führer des Regierungsblockes, dem· Obersten
Slaweck, Beratungen über die Stellung Polens zum Youngplan
stattgefunden-Polen wird nicht unihin können, falls er voii den Großk
machten unterzeichnet wird, gleichfalls den Plan zu unterschreiben; es

wird sich damit aber auch verpflichten, die Enteignung des in Polen
liegenden Grundbesitzes deutscher Staatsangehöriger einzustellen. Diese
Aussicht hat in Polen den Wunfch hervorgerufen, die Liquidation zu

erledigen, bevor der Avungplan unterzeichnet wird. Die Verschleppungs-
taktik der Franzosen bei den vorbereitenden Verhandlungen über den

ihnen die hierzu noch erforderliche Zeit. ön

War-schau hat man die Durchführung der Enteignungen, die an sich
schon beschlossene Sache waren, sofort in Angriff genommen;. dem

deutschen Gesandten aber hat man auf wiederholte Vorstellungen-hin-
haltende und undeutsche Auskünfte erteilt, »um die Atmofphäre für deii

Wiederbeginn der Handelsvertragsverhandlungen nicht zu trüben«. Von
den Liquidieruiigen werden rund 1000 deutfche Besitzer, meist kleinere
Leute, betroffen. Währenddessen tagt in Paris immer noch der Aus-

schuß, der auf Grund eines Madrider Beschlusfes dazu eingesetzt
worden ist, um über die Rechtmäßigkeit der polnischen Enteignungs-
niaßnahmen zu beschließen.

s

Das Deutsche Theater in Graudeuz in Gefahr»
Das Graudenzer Deutsche Theater ist d i e größte un d k ii nstk

lerisch beste Liebhaberbühne in VZestpreußen; esA hat
auch auf polnische Besucher eine ltarke Anziehungskraft ausgeübt;
deshalb ist es den maßgebendenLeuten schon lange ein Dorn im Auge
gewesen. Da lich das Theater selbst erhält, man alIo niit der Ver-

weigerung etwaiger Unterstützungenhier nichts ausrichten kann, kommt
man auf Umwegen zum Ziel: Dein Deutschen Gemeindehaus.
in dem sich der einzige für die Deutschen in Graudeiiz verfügbare
Theatersaal befindet, wurde die S ch a n k k o n z e s s i o n entzogen, in
der richtigen Erkenntnis, daß dieses deutsche Unternehmen hierdurch
wirtschaftlich ruiniert und das Deutfche Theater damit

heimatloswird.

der Ostbusicl hilft dirs
Willst Da that hellen? Dann wirb Mitglieder lür ihn junciLeser tttk

sein »08tlv.nd«. Dadurch iörderst Du wirksam unsere gemeinsame suche.
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Und wo bleibt der Osten? Mitteilungen für Verdrängte
Verkehrsnot im Osten.

Die Arbeitsgemeinschaft des prenszischen Staatsrates hat in einer

Anfrage an die Staatsregierung auf die Notwendigkeit einer Ver-
besserung der Verkehrsverhältnisse hingewiesen. Zei-
tungsnachrichten zufolge soll die Neichsregierung geneigt sein, Mittel

zu diesem Zwecke bereitzustellen. Die Staatsregierung wird gebeten,
ihren Einflufz dahin- geltend zu machen, dasz das geschieht und dasz Unter

Beteiligung der Behörden in den Grenzgebieten ein Programm der

Eijeililzu·sdchaffenden
und der zu verbessernden Verkehrswege aufge-

e t wir .

Die gesperrte Ostpreiiszenhilfe
Bekanntlich hatten die preufzischen Behörden gewisse Kredite mit

der Begründung gesperrt, dafz in Ostpreufzen der Käuferstreik
prvpagiert würde; dieser Vorwurf der Regierung ist schon seinerzeit
bei der Königsberger Kundgebung des Verbandes in sachlicher und

überzeugender Weise zurückgewiesen worden; die deutschnationale
Fraktion hat in dieser Sache eine kleine Anfrage an die Staats-—-

regierung gerichtet. ön der Debatte wurde wieder darauf hin-
gewiesen, dafz man der erzwungenen Sparsamkeit nicht die böswillige
Absicht eines Käuferstreiks unterschieden könne. Die Sperre führte zu
Zwangsversteigerungen, die andernfalls noch vermieden werden könnten.

Das Staatsministerium wurde ersucht zu prüfen, ob die Sperre sofort
aufzuheben und die unverzügliche Auszahlung der Beihilfen nunmehr
zu veranlassen ist. Das ist inzwischen geschehen.

Wichtig für vertriebeue Destillateure.
«Auf Veranlassung des Verbandes Deutscher Spiritus- und Spiri-
tuosensönteressentenhat der Herr Neichsfinanzininister durch Erlaß Vom

Jl. Mai 1929 unter Geschäftsnuminer 2566 an die Herren Präsidenten
der Landesfinanzämter verfügt, dasz die von der Monopolverwaltung

«

an Entschädigungsberechtigtegeleisteten Aufwertungszahlungen von der

Einkommen-»und Körperschaftssteuerfreigestellt sind.
Die Entschädigungsberechtigtenhaben jedoch sofort nach Aus-

zghlungder Entschädigungeinen Antrag auf Steuerfreistellung bei deni

fur sie zuständigen Finanzamt zu stellen, dabei die Höhe der gezahlten
Entschädigung anzugeben und sich bereit zu erklären, die naxh dem
weiteren önhalt des Erlafses etwa anfallenden Vermögenssteuern und

Aufbringungsleistungen nachzuzahlen·
Antragsforinulare können vom Büro des Deutschen Ostbiindes,

Berlin, Potsdamer Strafze 14, bezogen werden.
örh mache noch besonders darauf aufmerksam, dafz alle ehemaligen

ostmärkischenDestillateure. welche in der uns entrissenen Provinz Posen
einen Zollkredit bei dem zuständigenHauptzollamt hatten, den Nachweis
ihres Braiintiveinverbrauchs für die Jahre i913 und 1914 sicher und
schnell führen können, wenn sie sofort einen dahin gehenden Antrag bei
dem Herrn liberleitungskonimissar der deutschen Verwaltung der Zölle
und indirekten Steuern für die Abtretungsgebiete der Provinzen Posen,
Schlesien und Westpreuszen (L’andesfinanzamt Berlin NW 40, Alt-
Moabit 143f144) stellen.

Alfred Salinger,
Mitglied des Vorstandes der Gruppe Nord, Berlin.

Aus der Siedlungstätigkeit Bundesnachrichten.
Ländliche Siedlung in Preußen 1928.

Zu Anfang des Jahres 1928 befanden sich in der Hand der ge-

meinnützigenSiedlungsunternehmungen insgesamt ungefähr 91 800 Hek-
tar Land; dieser Vorrat hat sich bis Ende 1928 auf 99100 Hektar,
also um 8 v. H. erhöht. Neu erworben wurden 65 400 Hektar, etwas

weniger als im Vorfahre, 82 v. H. etwa 53 700 Hektar des Gesamt-
erioerbes entfallen auf die östlichen Landesteile Preuszens.
Aus Landesvorrat und -neuerwerb sind im Berichtsjahre rund

157500Hektor für Neu- und Anliegersiedlungen usw. bereitgestellt
wor en.

ön ganz Preuszen wurden 1928 insgesamt 3555 Stellen auf
rund 45 000 Hektar neu begründet. Das Schwergewicht der

Siedlungsarbeit liegt noch stärker als in den Vorfahren im östlichen
Preußen. Die Zahl der neugegründeten Zwergstellen von weniger als
Z Hektor ist zugunsten aller anderen Größenklassen im Jahre 1928

zurückgegangen.Angesiedelt wurden im Berichtssahre in ganz Preuszen
15077 Personen, darunter 3556 Neusiedler mit 11521 Familien-
angehörigen. Von den Neusiedlern kamen 87 v. H. ihrem Haupt-
beruf nach aus·der Land- und Forstwirtschaft, rund 9 v. H. aus der

Berufsgruppe Handel und Gewerbe (einschlieleicl) Verkehr), 4 o.H.
aus ,,sonstigen Wirtschaftszweigen«.

Etwa 70 v. H. aller neuen Siedlerstellen und 76 v. H. der

preußischen Siedlungsfläche entfallen auf die östlichenLandesteile. Von
den preuszischen Negierungsbezirken stehen der Zahl der Neusiedlungen
nach an erster Stelle: Königsberg i. Pr. mit 513 neuen Stellen,
Schleswig mit 466, Oppeln mit 332, dann folgt Frankfurt
a. d. O. mit 255. In der Provinz Brandenburg sind in 1928
423 neue Siedlungsstellen auf einer Gesamtfläche von 3969 Hektar
geschaffen worden. 50 Stellen und rund 1400 Hektar mehr als im

Jahre zuvor. ön der Provinz Grenzmark Posen-West-
preufzen sind es 155 Stellen mit 3556 Hektor (1927: 86 Stellen
mit 1930 Hektar), davon 53 Stellen im Negierungsbezirk Schneidemühl.
ön Niederschlesien sind die entsprechenden Zahlen 313 Stellen auf
3762 Hektar; in Oberschlesien 332 Stellen auf 3366 Hektar und in

Ostpreuszen schlieleich 816 Stellen auf 12256 Hektar.
Flüchtlingssiedler wurden in Brandenburg 95 und in der

Provinz Greiizmark Posen-Westpreufzen 64, Siedler aus dem

Westen wurden vor allem in den beiden Schlesien und in Branden-
burg (100) angesetzt.

Gstbuiidfiedlung.
.

An diesem immerhin erfreulichen Fortschritt im Ergebnis der

Siedlungsarbeithat die Siedlungsarbeit des Deutschen Ostbundes sich
mit 64»Stellen,davon 44 für Flüchtlinge,beteiligt. öm Jahre 1928 hat
die Siedlungsgesellschaft Deutscher Ostbund zwei Güter mit rund
3500 Morgen»angekauftund 141 Stellen ausgelegt, die jetzt sämtlich
den Siedlern übergebenworden sind oder in nächster Zeit übergeben
werden« Verfugbgr ist nur noch eine Groszbauernstelle in Dürren-
selchow, Kreis Konigsberg i. Nm. Weitere Ankaufsoerhandlungen
stehenvor demAbschluß,so dasz wir hoffen, den zahlreichen Meldungen
weiterer Siedlungsbewerber bald entsprechen zu können.
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Die Jnhrtausendseier der Stadt Brandenburg a.d.Havel
am 17. und is. August soll eine Ostbundkundgebung wer-den, die über
den Nahmen ähnlicher Veranstaltungen weit hinausreicht, weil sie in

Erinnerung an die Geschichte der tausendjährigen Oltmarkenstadt ein

sichtbares Bekenntnis für die Fortführung der friedlichen Kulturarbeit
sein soll, die vom Deutschtum im Osten seit Jahrhunderten geleistet
worden ist und noch geleistet wird. Das Präsidiuin des Deutschen Ost-«-
bunsdes wird zum Festtage in Brandenburg vertreten sein. Es fordert
die Ortsgruppen und Landesverbände zur möglichst regen Beteiligung
an dieser Gedenk- und Mahnfeier auf. Durch die Anwesenheit des

Bundesbanners wird es besonders zuin Ausdruck kommen, dafz es sich
hier nicht um eine Ortsgruppens oder Landesverbandstagung, sondern

um eine Kundgebung des ganzen Vundes für den ganzen Osten handeln
wird.

Aus der Bundesarbett.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgruppe Berlin-Süd Am t. Juli fand im Vereinslokal

,,Kliems-Festsäle«die gut besuchte Monatsversammlung statt. Die
von dem l. Vorsitzenden, Herrn Neichsbahnoberinspektor Blume,
eröffnet wurde. Nach Erledigung der üblichen Vereinsangelegenheiten
hielt Herr Direktor Hölzel einen längeren Vortrag über das

Thema »Was haben wir Verdrängten von dein Pariser Abkonnnen

zu erwarten?«, dem die Mitglieder mit regem Interesse folgten. —-

Die nächsteVersammlung findet am 5. August statt.

Landesverband Schlesien.
Ortsgruppe Breslau. ön der gut besuchten .Monatsoersaknmlimg

vom 20. Juni hat die Ortsgruppe von ihrem langscihrigen Vorsitzenden
und Gründer, Herrn Otto Kühn, Abschied genommen, der nach
Berlin übersiedelt. Zu seinem Nachfolger war bereits in der letzten
Versammlung Herr Nechtsanrvalt Stenzel gewählt worden. Das
Andenken der in letzter Zeit verstorbenen Mitglieder, des Amtsgerichts-
rats Jacobg, FrL Klara Wald« und Lehrers Lopatta wurde von

der Versammlung durch Erheben von den Plätzen geehrt. Herr Rechts-
anwalt Stenzel machte Mitteilung von dem letzten Rundschreiben,
dem Fortgange der Schluszentschädigungsverfahren,den Pariser Tribut-

verhandlungen und der Wiedersehensfeier der Szczgpiornoten im Herbst.
Dann empfahl Herr Kühn, gegen die wegen Friftversäumnis abge-
lehnten Entschädigungsanträge noch ietzt Beschwerde einzulegen, da

seiner Ansicht nach auf Grund der Pariser Verhandlungen Aussicht
auf günstigen Entscheid bestehe.

Der folgende Teil des Abends war ein Abschiedsfest für den

scheidenden Vorsitzenden, wobei Herr Nechtsanwalt Stenzel ein-

gehend über die Flucht aus Posen und die trotz beschränkter Woh-
nungsverhältnisse stete Hilfsbereitsrhaft Kühns allen Flüchtlingen
gegenüber berichtete. Der Scheidende habe neben dem Ortsverein auch
die Spar- und Darlehnskasse, die Baugenossenschaft ostdeutskher Flücht-
linge, die in der kurzen Zeit ihres Bestehens bereits 142 Wohnungen
geschaffen habe, ins Leben gerufen. Lin die Glückwünscheund das Hoch
auf den bisherigen Leiter stimmte die Versammlung begeistert ein.

«

Herr Kühn sprach seinen Dank für die Kundgebung, den reich-
lichen Bliimeiischmurk, das wertvolle Abschiedsgeschenk und die treue
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Szczypiorno.
Erinnerungen eines Sechzehnjährigen.

1929 ist ein Jahr des Gedenkens, ein Jahr schmerzlicher Er-

innerung jener trüben Ereignisse, die sich zum 10. Male jähren. Wie

gering ist ein Jahrzehnt im Umschwunge der Jahrtausende, wie be-
deutend im Leben des Menschen. Dem menschlichen Geiste prägen
sich Erlebnisse ein, verwischen und verlöschen. Doch gewaltsam in die
Seele eines Kindes gegrabene Eindrücke sind unauslöschlich. Klar und
deutlich stehen vor mir die Bilder, die ich, als Jüngling dein

schirmenden Dache des Elternhauses und dem kindlich-schönenSpiele
der Jugend entrissen, zum ersten Male die Bitterkeit des Lebens und
dessen tiefsten Ernst erfuhr.

·

Unter Schnee und Eis lag ostmärkisches Land. Scharf wehte der

schneidende sebruarwind. über der öden Landschaft wölbte sich der
klare Sternenhimmel. Dumpf durchbrach das Dröhnen starker Eis-
derken entfernter Seen die nächtliche Stille. Sonst lag tiefer sriede

iåheiäbdertraurigen Natur, über der traurigeii Ostmark des Deutschen
. ei es.

Bon fernher klangen da Marschtakte durch den frostklaren
Wiiitermorgen. Bewacht von fast der gleichen Zahl polnischer
Mannschaften strebten 28 deutsche Jnternierte dem Bahnhofe von

Nogasen zu. «Der Trupp oerkörperte die Trauer, die Not der Ost-
tnark, die seit wenigen BZochen unter polnischer Knute gefesselt und

geknechtet schmachtete. ön diesem Bilde kam die ungeheure Schwäche
des Baterlandes zum Ausdruck. Deutschland war gesunkenl
Müde und matt schleppte ich mich dahin, der ich das traurigeLos«

von 27 Kameraden teilte. Die monotone Marschmusikder klappenden
Stiefel hielt mich aufrecht. .Skizzenartig gingen die Erlebnisse der

letzten Tage an meinem geistigen Auge vorüber. Wie sollte das
enden? öch sah mich beim Harken des Holzes, das meine Mutter-
zum Kochen des Mittags benötigte. öch sah den Boten mit dem un-

bedeutenden Zettel und dem doch so schwerwiegenden Befehl, mich
sofort beim polnischen Kommandanten zu melden. Leichtfüfzig sprang
ich hinüber, Um dem Befehle gerecht zu werden. Nie mehr sollte ich
das Elternhaus betreten. 48 Stunden hatte ich in dem Wachtzinimer
der polnischen Kommandantur gesessen, ohne nennenswerte Nahrung
zu erhalten. Berhöre und Bernehmuiigen stellten meine Peiniger
nicht zufrieden. Man schob mir Beteiligung an den Kämpfen bei
Kolmar zu, für die ich nun büszensollte. Doch mein Gewissen war rein;
meinen Beteuerungen wurde jedoch kein Glauben geschenkt. Macht
ging vor Recht. Selbst mein jugendliches Alter von 16 Jahren
wurde für kaum glaubwürdig gehalten. So hatte ich denn zwei
Tage Zeit, über mein Los nachzudenken. Die Ungewifzheit war

schreiklich Meine Eltern konnte ich nicht benachrichtigen, und selbst
sie, die sich für meine steilassung mit allen Mitteln einsetzten, wurden
über mein Schicksal im unklaren gelassen. Meiner Mutter wurde

gleichfalls Berhaftung angedroht, wenn sie weiterhin den Komman-
danten mit Bitten und Fragen bestürme.

Aus meinen Träumen rissen mich rauhe Worte der Polen in die
.Wirklichkeit zurück. Borwärts Nimiezl sern im Osten zeigte sich,
zwar noch schwach, der dämniernde Morgen. Am Himmels elt ver-

blaszteiidie Gestirne. Zwischen Bangen und Zagen schwan te mein

Geinut. Doch das reine, klare Morgenrot drängte den Pessimismus
zurück; der gesunde Optimismus erfüllte mich mit frischer Kraft und
Zuversicht. ön beschleunigtem Tempo erreichten wir den Bahnhof
und wurden sogleich verladen.

"

Aus der Spannung löste»unsder Pfiff der Lokomotioez der Zug
setzte sich in Bewegung. Wir steuerten einein unbekannten Ziele ent-

gegen. Einige Zeit hatten wir hier vor unseren Begleitern Nuhe.
Sprechen war streng verboten, und so fand ich Zeit, an alle jene
vertrauten Orte zu denken, an denen wir im Zwielichte vorbeifuhren.
Jn Obornik stiegen polnsischeSoldaten zu. Bekannte Gesichter waren

es, Zugendgefährten,mit denen ich als Kind gespielt hatte. Kalt
begegneten sich unsere Blicke, um sich dann in irgendeiner Ecke des
.Wagens zu verlieren. Die Warthe wurde überguert. Langsam
bewegte sich der Zug die Berge hinauf. Eine Flucht schien hier
moglich;sie hätte unter Umständen glücken können. Doch gleich ver-

ioarf ich diesen Gedanken. Wie hätte ich über die bewachten Warthe-
brürken nordwärts gelangen können? Posen kam in Sicht." Zum
ersten Male stieg»ichmit beklommenem Herzen aus. öch muszte an

jene Zeit denken, in der ich täglich zum Schulbesuch in die cProvinzials
hauptstadt kam. Wir wurden dem Bahnhofskommandanten vor-

gefiihrt. Wenig freundliche Worte wiesen uns darauf hin, dasz uns

noch böse Stunden bevorständen.»Berfluchte Deutsche, lebendig
kommt ihr nicht mehr zurück,dafür werden wir sorgen.« Solche und
ahnlirhe Worte konnten niir dem Gehege polnischer Zähne entfliehen.

Einem unserer Kameraden wurde ein Schild mit der Aufschrift
,zGreiizschut»z.Kolmar" umgehängt, worauf wir unter dein Spott und
Hohn gehassiger vlen durch die Stadt nach dem Kernwerk
transportiert wurd«. Der Nuf meines Namens liefz mich aus-
horchen. Auf einem Kohlenwagen entdeckte ich einen Oborniker

'

Schulfreund,der»ebenfalls.gefangengesetzt worden war und nun

Kohlen fur polnische·Behörden fahren muszte. Wir gelangten auf
das alte Fort mit seinen dunklen Kasematten. Unheimlich wirkte die
unterirdische Beste, die oftmals in letzter Zeit Zeuge schwerer Ber-
brechen gewesenwar. Noch stand das Schicksal eines Haza Nadlitz
in aller rinnerung. Erneut folgte eine Vernehmung auf der Schreib-
stube. Alles Geld mufzte vor genauer Leibesvisitation abgegeben
werden. Schwere Strafe hatte derjenige zu gewärtigen, in dessen
Besitz noch etwas gefunden wurde. So mufzte ich auch —- wie viele
andere — das von meiner Mutter in Anbetracht der unruhigen Zeiten
vorsorglich in meine Unterhose genähte Geld hervorsuchen. Ein Feld-
webel fand Gefallen an meinen neuen Lederhandschuhen; er requirierte
sie angeblich für die Truppen. Einige Stunden wurden wir dann noch
mit dem Abfahren von Müll beschäftigt und kamen darauf in eine

Bararke, in der sich schon rund 80 Leidensgefährten, darunter 70jährige
Greise, befanden. Das Mittagessen aus kaum genieszbaren an-

gebrannten Graupen schlürften wir ohne Löffel aus einer kleinen
Schüssel. Ein 151ähriger Junge aus Biilowsthal bei Nogasen, der
sich gleichfalls als önterniserter unter uns befand, hatte irgendwo ein
Buch gefunden und sich angeeignet, wofür er drei Tage strengen
Arrest erhielt.»Die Nacht ioar schrecklich. Bei grofzer Kälte ver-

brachten wir sie zähneklappernd auf harter Pritsche und erwarteten
mit gemischten Gefühlen den Morgen. Nur wenige Minuten hatte ich
schlafen können.

Am nächsten Tage erfolgte unser Weitertransport per Bahn in
südöstlicherRichtung. Unbekannt war uns das Ziel. Noch immer
wurde uns verheimlicht, wohin die sahrt ging. Der ungewisse Zu-
stand war höchst unerfreulich. Doch plagte uns, die wir insgesamt
etwa 100 Mann waren, nicht mehr Langeweile. Galgenhumor kam

zum Durchbruch und zeitigte so manche Blüten. Kurze Zeit vorher
war bei Schroda ein grofzes Eisenbahnunglürkpassiert, das uns bei
der Durchfahrt zu Gesicht kam. Skalmirschiitz war Endstation; von

hier ging es der russischen Grenze zu. Auffallend war die strenge
Abriegelung Posens von KongreszssPolen Bei einer nochmaligen ge-
nauen Untersuchung durch polnische Grenzsoldaten wurden mehreren
Offizieren ihre Mäntel abgenommen. Doch eine späterhin bei dem

Lagerkommandenten von Szrzgpiorno, einem alten gemütlichen Nitts

meister, angebrachte Beschwerde hatte insofern Erfolg, als die Sachen
ihren Eigentümern wieder zurückgegebenwurden. Bald darauf sichteten
wir das frühere deutsche Gefangenenlager Szczypiorno, dessen Bararken
zum

« überwiegenden Teile leerstanden. önfolge der Masseninter-
iiierungen in den folgenden Monaten nahm die ,,Bevölkerung« stark
zu. Biele Poseiier mufzten durch die harte Schule von Szrzypiorno
gehen. Uns wurde eine Bararke angewiesen, deren Zustand unbe-

schreiblich war. Die Wände waren dünn, fast alle Scheiben zer-
schlagen; verfaultes Stroh verbreitete modernden Geruch. lömmerhin
hatten wir ein Dach über dem Kopfe, und diese an und für sich sreudige
Tatsache veranlafzte uns auch, Hand anzulegen und den Naum in

einigermaßen bewohnbaren Zustand zu versetzen. Brennbares
Material wurde gesucht, und bald knisterte ein lustiges Zeuer in·dein
einzigen Eiserofen. Die angenehme Wärme lockte die meisten, ihren
Körper zu durchwärmen. Holzpritschen dienten uns als Lagerstätte,
und jeder suchte Lumpen, Heu und Stroh, um darauf weich liegen zu
können. Unsere Nahrung bestand aus gekochten Nunkeln und Pferde-
fleisch. Brot erhielten wir zum ersten Male nach sechs Tagen. Die
Qualität liefz sehr zu wünschenübrig. Efzgeschirr durfte sich«1edernach
Belieben aus einein grofzen Berge oerrosteter und schmutziger Topfe
und Schüsseln suchen.

ön der Nähe lagen Kriegsgefangene, Posener slieger und Grenz-
schutzleute, die schwer arbeiten mufzten. önfolge der schlechten Nahrung
drohte bald bei sehr geringer Bewachung ein Aufruhr auszubrechen.
Der Kommandant erhielt jedoch Nachricht und zog·schnellBerstarkungen
heran, wodurch die Nevolte vereitelt wurde. Die Lage aller Lager-
insassen verschlechterte sich von nun an. Erst nach einigen Wochener·-
folgte genaue Kontrolle und Namenssiihrung der önternierten Die

iVerbindung mit der Heimat war schlecht. öch erhielt zwar Briefe von

meinen Eltern, die sich über mein beharrliches Schweigen beklagten, ob-
wohl ich häufiger nach Hause fchrieb

Aber Liebesgabenpakete, um die

sich die deutsche Bevölkerung ehr bemühte,bliebenaus. UnsereSachen
glichen bald Lumpen. Zudem fanden sich noch Lause und sonstiges Un-



geziefer ein, die unseren traurigen Zustand verschärften. Als besonders
trauriges Moment kam für mich noch hinzu, dasz meine guten, mir bis-
her noch belassenen Stiefel von einem Posten beschlagnahmt wurden,
wofür er mir seine grvszmütigüberließ, in denen sich meine Züsze wie in
der Sommerfrische fühlten. Eine grofze steude war es für mich, als
plötzlich und unerwartet mit anderen stauen meine Mutter erschien.
Diese stauen aus der Umgegend Rogasens waren nach vieler Mühe
bis nach Posen gelangt, hatten hier durch Bitten und Befürwortung des

deutschenVolksrates von den polnischen Behörden die Erlaubnis er-

kampft, nach Szczypiorno zum Besuche ihrer Angehörigen fahren zu
diirfen, wohin fie nach mancherlei Irrfahrten gelangten. Die halb-
stündige Besuchszeit ftand in keinem Vergleich zu der etwa eine Woche
dauernden Vin- und Rückt-eile

Ze «weiterder-Frühling ins Land rückte, defto gröszer wurde die
Belegziffer des Lagers. Täglich kamen neue Trupps von Gefangenen,
so dasz sich die Gesamtzahl bald auf einige Tausend belief. Eines Tages
Iafzen auf dem Dache einer Bararke mehrere Kriegsgefangene und

brachensie ab. Wir eilten herbei und erfuhren auf unsere Fragen, dafz
sie vom Kominandanten zu Breniizwerken zum Abbruch freigegeben sei.
Hunderte von Händen bauten ab, und in wenigen Minuten ragten nur

noch Balken aus dem Erdboden. Doch nun eilten auch fchon Posten
herbei und schlugen rükkfichtslos auf die Wehrlosen ein. Dieser Umstand

und auch die Tatsache, dafz häufig nachts Zinchtverfuche unternommen
wurden, führten zu einer Verstärkung der Wachen. Die Zahl der
Patrouillen aufzerhalb des Lagerzauns wurde verdoppelt, um so ein
Entkommen unmöglichzu machen. Einmal flohen 30 Mann, von denen
von dem sofort alarmierten cRekrutendepot 29 ergriffen wurden; nur

einer entkam. Auch mich fuchten zwei Kameraden zur slucht zu über-
reden. Doch ich lehnte mit cRürksicht auf etwaige solgen für mein
Elternhaus ab. Während einer glücklichdeutfches Gebiet erreichte und
mir aus Lissa eine Karte sandte, wurde der andere wieder ertappt
und zurückgebracht.Die Behandlung, die fie dann erfuhren, war mit-
unter kaum menschlich.

«

Inzwischen war es Mitte April geworden. Meine Eltern hatten das
damals polnische Gebiet verlafsen und waren nach Pommern gezogen.
cklllklkch hatten sie verfucht, einen Einzelaustausch mit einem im

Schneidemühler Lazarett liegenden Polen zu erreichen. Dvrh dieser
Versuch verlief im Sande. öch hatte aber das Glück, zu einem Aus-

tauschtransport von 500 Mann zu gehören, der über Wronke nach
Kreuz abgefchoben wurdes Die Freude über die wiedererhaltene stei-
heit war unbeschreiblith Zwar wurden wir noch wegen Typhusverdarbts
Z Wochen nachLandsberg geschickt. Aber auch diefe Zeit verging. Rath
etwa Zmonatiger Abwesenheit gelangte ich dann glücklich nach HAUlSk

Das Deutschtum
»

Unter den 165 cRationalitäten der Sowjetunion nehmen die Deutschen
mit 1044»000Seelen eine quantitativ und qualitativ bedeutsame
Stellung ein. ön»ein·embreiten Gürtel ziehen sich die deutschen Sied-

lungendurch den sudlichen Teil der Ukraine, die im ganzen eine deutfche
Bevolkerung von rund 230000 Seelen in 600 Gemeinden aufweist,
bilden in der Krim «300Gemeinden mit 38 000 Einwohnern und gabeln
im Dvngebiet in einen nordöjtlichen und einen füdlichen Arm. Der
sudliche Ausläufer umfaszt im Avrdkaukasischen Gau etwa 70 000

deutsche Kolonisten, in Georgien 9000.und.in Aserbeidfhan -5000; die·
östlicheAbzweigunggeht über die zerstreuten Ansiedlungen deutscher
Bauern in Zentralruszland zu dem grofzen sKomplex der Wolga-
deutfchen Republik mit ihren« 400 000 Deutschens durchläuft
die Gouvernements Saratow (16500 Kolonisten), Samara (10000),
Uralgau (1300), Orenburg (5700), läuft durch die Kosakenrepublik mit

sitt000 Deutschenund mündet schlieszlichin den sibirisrhen Siedlungen
mit 57 500 in 337 Gemeinden, deren Mehrzahl sich in den Kreisen
Slawgorod und»0msk befindet. Ohne Zusammenhang mit dieser
Siedlungskette liegen die Kolonien des Gouvernements Leningrad
t9500 Seelen) und einige andere einzelne Siedlungen in Nord-— und
Mittelruleand.

Die soziale Gliederung der Deutschen in Ruszland ist recht einfach.
Annähernd 96 v.H. sitzen als Bauern-auf dem Lande, während kaum
4 v. H. in den Städten der Sowjetunion leben. Diese deutsche Stadt-
bevölkerungverteilt sichungefähr folgendermaszem Moskau etwa 10 000,
Leningrad etwa 6000, Saratow etwa 9000, Pokrowsk 9800, Zekaterinos
slaw 2000, Slawgorod 2200 usw.

». Zieht man in Betracht, dasz vor einem Viertelsahrhundert allein
in den GroszftädtenRuleands rund 250 000 Deutsche wohnten, soerhellt
daraus der katastrophale Zusammenbruch des Deutschtums in Ausz-
land. In langsamer, von tausend Widerständen gehemmter Entwicklung
beginnt ert jetzt wieder eine langsame Reubildung der deutschen
ftädtifchen ntelligenz aus den kümmerlichenResten der alten deutschen
Stadtbevölkerun und, was viel wesentlicher ist, aus dem Mutterboden
des deutschen auerntums. Wenn ietzt bereits mehrere hundert
Kolonistenföhne(darunter allein 344 Wolgadeutsche und etwa 50 Kau-
kasusdeutlche) an den verschiedenen Universitäten und Techniken der
vasetunion und des Auslandes studieren, wenn das 1925 eröffnete
Predigerseminar in Leningrad 30 evangelifche Pfarrer auszubilden
im Begriffe steht, wenn in 0desfa, Saratkund Helenendorf, Halb-
stadt, Thortiza und Marxstadt deutsche Lehrer herangebildet werden
und in Moskau der Oberkirchenrat seit dem Herbst 1925 wieder zu
wirken begonnen hat, so sind dies alles Zeichen eines wenn auch be-
frheidenen Wiederauflebens des städtischenDeutschtums. Anders als
vor dem Kriege steht setzt der deutsche Städter mit dem Gesicht zur
Kolonie, von dort erhält er seine Kräfte und feine Aufgaben. Das
Rebeneinander von Stadt- und Kolonie-Deutschtum ift einem Für-
einander und Miteinander gewichen. So ist denn auch dieser Prozesz
der Wiedererstarkung des deutschen städtischenElements in der Pro-
vinz weiter fortgeschritten als in Moskau und Leningrad, wo die
berühmten deutschen Schulen und Anstalten in Trümmern liegen und
erft in allerletzter Zeit Verfurhe eines Wiederaufbaues gemacht werden.
Entfcheidend für die weitere Entwicklung der städtischenDeutfehen ist
die Frage, wieweit es ihnen gelingt, eine gesunde wirtschaftliche Basis
zu gewinnen und wieweit sie sich gegen die entnationalisierenden kom-
munistischen Tendenzen werden behaupten können.

Viel bedeutsamer als diese dünne städtischeSchicht ist die grofze
«.Masse der deutfchen Landsiedler. Von ihnen besitzen die Wolga-
deutfchen bekanntlich eine staatsähnlicheSelbftverwaltungsinstitution in
der Autonomen Sozialistifchen Räterepublik der Wolgadeutschen,
während die südruffisschenKolonien in den sog. ,,Ra«yons«einige Selbst-
verwaltungskörper geschaffen haben. Die Autonomie hat wegen des

in Sowjetrußland.
damit verbundenen Ausbaues bürokratisrher Anftalten und Regtemeiis
tierungen eher nachteilige solgen für das Deutsrhtum aii der Wolga
mit sich gebracht.

Die Bevölkerung der Wolgadeutschen Republik besteht zu 70 v. H.
aus Deutschen, 87,5 v.H. sinds Bauern. Reben Getreidebau gewinnt
der-Tabak-« und Sonnenblumenbau eine steigende Bedeutung. Die

Viehzucht wird stark-gefördert durch Ausftellungen, Prämiierungen
usw; Der grosze Mangel,"an Arbeitstieren wird neuerdings durch
genofsenschaftliche Verwendung von Traktoren gemildert. cLiebender
Landwirtfchaft spielt! dieönduftrie eine erheblich geringere Rolle. ihre
Gefaniterzeugung betrij 1926l27 5,8 Mill. Rubek Von gewisser
Bedeutung ist noch die ngimindustrie,die im letzten Zahr schätzungsweise
Produkte für 7 Mill. Rubel herstellte.

öm Vergleich zu den Wolgakolonien befinden sich die füdrufsifrhen
Siedlungen in einerswirtschaftlich gedrücktenLage. Die an extensive
Landwirtschaft gewöhnten Bauern leiden am meiften an»derzwangss
weisen Berkleinerung des Landbefitzes, der je Seele eine· halbe bis

vier« Defzjatinen -beträgt. Zur entsprechenden Hntensivierung des

Betriebes fehlt es vor allem an den nötigen Mitteln» Die»t.iber-
völkerung der Kolonien, die kommunistische Propaganda, druckende

Steuern und der-innere Zwiespalt zwilchen den Mittelbauern »und·den

Landlosen, die Auflösung der alten Gemeindeordnun mit ihrer
gefeftigten Tradition und Sitte, die Gefährdungdes aniilieiilebens
durch· die· kommuniftischen Zugendorganifationen und schlieszlichdie
öfoliertheit der Kolonien von der Aufzenwelt — alles dies untergriabt
die wirtschaftlichen und moralifchen Grundlagen der deutfchen Kolonien.
Bedeutsam ist die starke Verbreitung

und energische Ausbauarbeit der

Genossenschaften Eine wichtige Ro le im Kampfe der»Siedlu»ngenum

ihre-Existenz und ihre Geltung als ,,Musterwirte«spielen dieSaats
und Viehzuchtgenossenfchaften.Die landwirtschaftlichen, technischen und
ärztlichen sachschulen tragen auch zur Erstarkung des Deutschtunis bei.

Erfreulicher geftaltet sich die Lage der kaukasisrhenKolonien. Die

dortigen schwäbifchenWeinbauern find in den Winzergenosfenfchaften
-,,Konkordia« Gelenendorffund ,,Union«· (Katarinenfeld) zusammen-
efafzt; Diese Kolonien sind verhältnismäßig gut mit Schulen versorgt.

JJnletzter Zeit haben Reuansiedlungen stattgefunden.

Verhältnismäszig günstig liegen auch die Verhältnier bei den uber

500 sibirifchen Siedlungen. öm ältesten deutschen Dorf Alexandrowka
gibt es mehrere Genossenschaften, Dampfmühlen und elekttrifchesLicht.
Die Bauern arbeiten zum Teil mit Traktoren. «Reuansiedlungenvoii

deutfrhen Bauern aus den überfüllten Kolonien im europaischen Rub-
land werden geplant.

Reben der übervölkerung Ipielen die Masznahmen der Sowsets
regierung eine fast ebenfo verhängnisvolleRolle. Qhre Minderheiten-
politik bedeutet letzten Endes eine fchwere Gefahr fur das Deutschtum.
Es gibt deutfche Schulen, die 58 v.H. der Kinder erfassen, aber die

Lehrer find gefetzlich verpflichtet, kommunistische Propaganda zu
treiben. Es gibt eine deutsche Presse, z. B. ,,Deutsche Zentralzeitung
(Moskaii), ,,Aachrichten«(Pokrowfk), »Das neue»Dorf n(Eharkoiv)
u.a. Aber sie ist mit Ausnahme von drei religiofen Blättern rein

kommunistisch; die Religion ist Privatfache —

aber·der«Rel»ig«ions-
unterricht wird strafrechtlich verfolgt. Zwischen der individualiftisrheii
.Wirtfchaftsgesinnung der deutschen Bauern«und der proletarisch-
kollektivistischen der Sowjets bilden nur die Genossenschaften eine

gewisfe Vermittlung.

Auf der ganzen Linie — vom Acker bis zur Scholle und Kirche ·-
steht das Deutfchtum der Sowjetunion in einem harten Kampf. Seine

sozialeStellung, seine Geistesart und seine sittlichen tiberzeugungenhaben
es in eine Verteidigungslage gedrängt, in der es sich behaupten musi«



(5. Fortsetzung)
Eine Woche unerhörter Spannung verging, dann gab die National-

versammliing ihre Zustimmung zur Unterzeichnung des unerfüllbaren
Zriedensdiktates. Die Regierung trat zurück. Der Vorschlag, den Herr
v. Gerlach in der Rr.19 seines Blattes »Die Welt am Montag« ge-
macht hatte, den Zriedensvertrag zu unterschreiben,swenn alle Ein-

wendungen erfolglos geblieben sind, war durchgedrungen. Die Ostmark
war den Polen preisgegeben. Zetzt war der Augenblick gekommen, der
den Mann erstehen lassen konnte, der gewillt und befähigt war, die

Geschicke der deutschen Ostmark mit kühn-erEntschlossenheit iii die Hand
zu nehmen. Der deutsche Bolksrat sEulmsee drahtete nach Danzig und

Bromberg: Ersuchen Ausrufung des Sreistaates Altpreuszen umgehend
zu veranlassen. Verbindung aufnehmen mit Kurland, Litauen. Lettland,
Ukr-aine, Ruszland Bitten um

Drahtantwort und Benennung des

Staatsprösidentem Aufgebot aller

Deutschen vom 16. bis 60. Jahre
sofort veranlassen.« —

Der deutsche Kreisvolksrat Thorn
sandte an die Volksräte ein Rund-

schreiben, aus dem höchste Ein-

pärung über denZusamnienbruch der

Rationalversammlung und die kläg-
liche Haltung des für die Ostmark
gebildeten parlamentarischen Ak-

tionsausschusses sprach. Iii dem

Rund-schreiben hiesz es:

»Jetzt, nachdem schon fast alles
verloren ist, haben einzelne Kreis-
volksräte sich zusammengetan, uni-

noch zu versuchen zu retten, was

dem Ostmarkdeutschtum dienlich sein
kann. Wir stehen jetzt auf uns

allein angewiesen, wir haben keine

Freunde, die uns von aufzen unter-

stützen. Auch eine Verfügung über
die Truppen steht uns nicht zu. Da
es sich hier in ihrer übergrofzen
Zahl um Zreiwilligenoerbände han-
delt, wollen sich einzelne Führer
nicht uni die Regierung kümmern,
sie wollen hier bleiben, auch wenn

sie abberufen werden. Auf dieser«
Zusage bauen sirh nun die weiteren
Arbeiten der deutschen Bolksräte
auf. Der Pole fürchtet die Schlag-

«

fertigkeit dieser Truppen, er fürchtet
das maleose Blutvergiefzen eines

Guerillakrieges und ist deshalb
heute zu Verhandlungen mit den

·-Deutschen bereit. Es wird nun ver-

sucht, für die·ohne Bolksabstimmung
«

abzutreten-denGebiete einschließlich
der Provinz Posen einen autonomen ,-

Staat auf breitester demokratischer T

Grundlage zu schaffen.—
'

Unsere polnischen Aiitbiirger
·

sehen ein, was sie alles bei einein

Anschlufz an Kongreszpolen verlieren,
sie. stehen in ihrer grofzen Mehrheit
unseren Bestrebungen sympathisch
gegenüber.«

« DieseAieinungtraf unzweifelhaft
nicht zu. In ihrer groszen Mehr-
heit waren die Polen über die Zu-
weisung Westpreufzens und weiter

deutscher Gebiete der Provinz
Posen an Polen hoch beglückt. Ihre
kühnsten Träume waren erfüllt. Aber die Angst der Polen, dafz die
Deutschen ihre Absicht, einen deutschen Oststaat zu gründen,wahr machen
könnten, war dorh recht grosz.
«Dafzdie Polen aus eigener Kraft nichts oder nur sehr wenig zu

erringen in der Lage waren, geht aus einem Aufsatz des ,,Pielgrzyni«
vom 24..Juni 1919 hervor:
»Die Wogen des Militarismus nehmen täglich an Stärke zu. Die

aufgeregten und aufgehetzten Vertreter des Hakatismus im Osten des

DeutschenReiches wollen schon heute von liberlegung nichts hören. Sie

träumenvon blutigen Auseinandersetzungen mit den Polen, einer selb-

stcHidigenOstmark und den neuen goldnen Zeiten unter den Hohen-
zv ern. —-

Dasz der Vierverbandund das polnische Heer mit den Deutschen
fertig werden, brauchenwir nicht auszuführen, das ist klar. Aber auch
im Innern breitet»sichein fühlbarer Schlag für die revolutionären

zakatistischen
Schreier vor. — Aus Danzig, Königsberg, Graudenz und

Lauklihaninicn

elbst«ausBromberg erhalten wir Rachrichten von Beschlüssen der

rbeiter, unter keinen Umstandenam Kampfe mit den Polen teil-

zunehmen Die deutschen Arbeiter, und zwar die von der Partei
Scheidemanns, denken nicht daran, den bewaffneten Widerstand der

Plakette des tansendiährigenMeißen, der Grtindnng KönigHeinrichsl.
in Eisenkuustguss von A. Vorbdorf,

zu beziehen durch die Mitteldcutschcn Stablwcrkc Lauchhaiiiincrwcrk,
Prov. Suchicii, zum Preise uoii 2,75 Mk. bei Einzelne-sum

Von st. K. Kriebek

Deutschen gegen die Polen zu unterstützen,sondern beschlossensogar, den
Generalstreik zu veranstalten, sobald irgendwelche kriegerischen
Operationen beginnen sollten.« Dafz auch die polnischen Arbeiter nicht
abseits stehen würden, war selbstverständlich.

"

In dem Aufrufe der polnischen Berufsvereinigungen heiszt es:

»Wenn Riilitarismus und Beamtentum bewaffneten Widerstand
leisten, schreitensofort die polnischen organisierten Arbeiter zu einem
,,Abwehrstreik«,wie er seinerzeit von den Beamten erfunden ivurde —

und legen gleichzeitig mit den deutschen Arbeitern in ganz Westpreuszeii
die Arbeit nieder. —

·

Seid bereit und wartet

arg
das Zeichen zum Abwehrstreikl«

Die ehr- und würdelose altung der deutschen Betriebsräte und
- Arbeitsausschiisse Danzigs musz fest-

gehalten werden. Bon dieser Seite
aus war nichts anderes zu erwarten.

Der Dank der Polen bestand
sspater darin, dasz die deutschen
Arbeiter zu allererst auf die Strasze
gesetztwurden.

. Am Mittwoch, dem 25. Juni,
trat«inDanzig der parlamentarische
Aktionsaussrhufz zusammen; an der

lSitzung nahmen Vertreter der

deutschenBolksräte teil. Die bei

dieser Tagung abgegebenen Er-

klärungen vernichteten die letzten
Hoffnungen der 0stmarkdeutschen.
iDie Regierungsstellen waren sämt-
lich umgefallen oder zurückgetreten.
»Das xvll. Korps unter dem Kom-

mandierenden General v. Below
war bis zum 24.Zuni bereit, den

Kampf mit den Polen aufzunehmen.
Ob aber das IV. und das xX.Korps
"»mitmachenwürden,war unsicher ge-

worden. Daraufhin erklärte auch
General v. Below, dafz aus der

Sache nichts werde. Er allein könnte
es nicht machen und wer-de es auch
nicht machen. Auch der 0berpräsi-
dent Batvcki hatte bereits die

Erklärung abgegeben, dasz alles aus
·

iund vergeblich sei. Als er darauf
aufgefordert wurde, die Führer--
schaft zu übernehmen, trat er an

sGeneral v. Below heran mit der

,Zrage, ob er bereit wäre, die

niilitärische sührung zu über-

nehmen. Die Antwort lautete: »Für«
mich ist die Sache erledigt, ich habe
mit

»

der Sache nichts mehr zu
tun.

s Zu diesem Entschlufz war — wie
die »Gazeta Gdanska« in der
«Rr.136 vom 28. Zuni 1919 be-

richtete — der Kommandierende
General nach der Informationsreise
gekommen, die er kurz vor der

Sitzung am 24.Zuni nach Weimar
unternommen hatte.

Hauptmann Wittmeger, Ob-

mann des deutschen Volksrates

Graudenz, berichtete in einer Ber-

sammlung der aktiven Unteroffiziere
Danzigs, die ebenfalls am 25.Zuni
stattfand, nach der ,,Gazeta Gdaiiska«
folgendes:

»

,,Vor ein paar Tagen reiste Herr o. Below nach Weimar, um sich
niit den Generälen und den deutschen Ministern über die letzten Ansz
ordnungen zwecks eines Angriffs auf Polen zu beraten. Rorh vor drei
Tagen — vor der Abreise -—— sagte v. Below: »Za, ich werde euch
führen, ich bin bereit.« In Weimar erschrak v. Below und war ganz

erstaunt. Die Generäle wollten plötzlichvon einem liberfall auf Polen
nichts wissen. Was die Generäle zu einer Veränderung veranlafzt hat,
das kann ich heute auch nicht sagen. Ich kann nur sagen, dafz haupt-
sächlich zwei Leute gegen uns arbeiten: ,,Erzberger.und der

Reichskommissar Hörsing aus 0berschlesien.«-
Dieser letzte Satz gibt vielleicht die ganze Erklärung auf die drage,

wer die Ostmark aufgegeben hat und warum sie ausgegeben worden ist.
Treffen die Erklärungen Wittmeyers zu, dann ist der Kan der
Lösung gefunden. In den beiden cNamen: ,,Erzberger und Horsing« ist
sie gegeben.

.

Heftige Angriffe gegen den parlamentarischen Aktionsausschufz
wurden oon seiten der Bolksräte in der Sitzung am 25.Zuni erhoben,
ihm wurde die Ergebnislosigkeit der Arbeit und Bemühungender

deutschen Volksräte zugeschoben. Er selber hatte nichts geleistet.·Es

wurde von seiten der Volksratvertreter hervorgehoben, dasz die Reichs-



WOOOOOWOOOOWOOWOWOOWØWOOOOMOOOOO OOOM

regierung dem Gedanken, einen Ostsiaat ins Leben zu rufen, zunächst
sympathisch gegenüberstand. ön der Winnigschen Erklärung hatte diese
Stimmung ihren Gipfelpunkt gefunden. Dann aber wendete sich das

Blatt vollkommen. Es wurden sogar Haftbefehle gegen einige Führer
der Volksräte ausgefertigt.

Rach vorstehenden Ausführungen wird niemand gegen die deutschen
Volkstäte in Westpreufzen und ihre Führer den Vorwurf erheben
können, dafz sie ihre Pflicht und Schuldigkeit nicht getan haben und

dass sie in der Stunde der Entscheidung zusammengebrochen wären.
Die deutschen Volksräte in Westpreufzen und in Posen hatten ihre
Pflichten voll erfüllt; sie hatten das Deutschtum in jenen furchtbaren
Rottagen zusammengeschlossen, sie hatten eine mustergültige Organi-
sation durchgeführt, sie hatten das öns und Ausland über die tat-

sächlichenVerhältnisse in der deutschen Ostmark aufgeklärt, sie standen
in aufopferungsbereiter Treue hinter der Regierung, nur ein Ziel im

Auge: »Rettung der bedrohten Ostmark für das Reich.u Was ihnen
als Hochverrat ausgelegt wurde, war Treue zum deutschen Vaterlande.
die sich allerdings nicht an Parteidogmen festklammerte, sondern im

eigenen Volke ihre Erfüllung sah.
Die denkiviirdige Sitzung unter der Leitung des Reichskoinmissars

Gehl, Danzig, war die einzige, die in Verbindung mit den Volksräten

abgehalten wurde.

Als der erste Redner Krause (deutscher Volksrat Thorn) in be-

wegten Worten die Stimmung- der Vevölkerungjm südlichen West-
preufzen und im Retzedistrilit schilderte, verhinderte Gehl diese
Schilderung mit den Worten: »Ich glaube, dasz ich eine solche Rede

nicht zulassen kann.« Die Antwort des deutschen Volksratsvertreters
lautete: »Ich habe nur den Gefühlen Ausdruck gegeben, die bei allen

Schichten in unseren Bezirken herrscht.« Der nächste Redner, an-

scheinend ein Ostpreusze, forderte die Bildung eines Bundesstaates, be-

stehend aus Ost- und Westpreufzen. Dieser Vundesstaat sollte Polen
angegliedert werden. Borsitzender Gehl wandte sich scharf gegen die

Ausführungen aller Redner derdeutschen Volksräte, er verbat sich
sehr von oben herab jede Kritik an dem parlamentarischen Ausschuss.

Der Obmann der deutschen Vereinigung in Bromberg, Eleinow,
fafzte tiefbewegt in seinen Worten alles das zusammen, was die
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deutsche Bevölkerung der verratenen und verschacherten Ostmark ge-
hofft und erwartet hatte. Er sagte:
»Ja dem Augenblick, da für die ganzen Ostmarkdeutscheii die

schwerste Stunde kam, erschien plötzlich der parlamentarische Ausschus-
auf der Vildfläche. Kleine Geister, bewufzt oder unbewußtvon Partei-
interessen erfüllt, suchten eine neue Organisation neben die kräftige,
aus dem Volk selbst hervorgegangene Volksratsbewegnng zu ftelien.
—- Es war die heiligste Pflicht des parlamentarischen Ausschusses,dieses
deutsche Volk im Osten zu erhalten, sich mit aller Kraft gegen die
Preisgabe zu wenden. Die Volkstäte blieben aber ganz allein auf uns

selbst angewiesen, wir fanden keine Hilfe bei den Parlamentarieru.
öm Gegenteil, der Volksratsbewegung sollte das
Rückgrat gebrochen werden. Wir wurden schließ-
lich des Landesverrats «geziehen. — Der kühle Verstand
von Weimar, der sich nicht zu einem nationalen Opfer erheben konnte,
der nur rechnet, was wird verdient — was verloren, hat das Deutsch-
tum in den Ostmarken in den Abgrund geführt. Das empfindet das
Volk. Daher schreibt sich auch, dafz sich in unserem Volke eine solche
Wut gegen die deutsche Regierungentwidcelt hat. öch bin der letzte-
der unsere Landsleute auffordert, unter die schützendenFlügel der Polen
zu gehen. Und doch, was wollen wir unsern deutschen Brüdern anderes

sagen als dies, nachdem die Regierung uns verraten hat, Sie uns ver-

lassen haben. —

«

öch habe nämlich in Berlin aiigefragt, od und wie wir irgend-
welche Sicherungen gewinnen können für die Zukunft, besonders für
die libergangszeit. Darauf wurde mir von einer Regierungsstelle ge-
antwortet: »Ihr könnt nun zu Marschall Dunont
gehen.« Riit einer solchen Antwort speist man die Deutschen der

Ostmark ab. öst das nicht fürchterlich, wenn man den verratenen

Deutschen im Osten so wenig Liebe entgegenbringt? Das geht über
das Menschliche hinaus. Eiitlassen Sie die verratenen,
saus dem Reiche ausgestoszenen Deutschen der Ost-
mark wenigstens mit einem Segen, den jeder Vater

seinem Sohne gibt.« —

Auf dern Hagelsberge in Danzig sank die deutsche Fahne an diesem
Tage auf Halbmast, und in den Straf-en Danzigs wehten schwaer
Fahnen. (Schlufz folgt.)

Besprechungen
Die neue Türkei.

Bei Betrachtung der grossen Ostfragem deren Bereich sich von

Deutschland und österreich über Polen, die Randstaaten, Russland,
den Valkan bis Asien und Fernost erstreckt, spielt die Frage der neuen

Türkei eine ganz besondere Rolle. öhr Schöpfer Kemal Pascha
ist von den Staatsmännern der im Weltkrieg unterlegenen Völker
der e i n z i g e , der das Diktat der »Sieger« zerbrochen und ihm seinen
eigenen Willen entgegengesetzt hat. Es erscheint wunderbar, wie die

Türkei, die wir schon vor dem Kriege als den »kranken Manna anzu-
sehen uns gewöhnt hatten, sich durch die geniale Führung Kemal

Paschas aufgerichtet hat. Von seiner Persönlichkeit wissen nur die

wenigsten etwas, und ebenso wenig ist der Verlauf des türkischen
Freiheitskampfes bekannt, weil den uns immer noch feindlichen
Völkern und ihren Rachrichtenagenturen naturgemäß viel daran lag,
dafz die Kunde von dem Widerstand eines im Weltkrieg besiegten
Volkes nicht an gar zu viel Ohren drang. So hat man den türkischen
Feldherrn und Staatsmann zu verkleinern gesucht. Er aber zeigt uns

in seinen beiden grossen Schriften »Der Weg zur Freiheit«
und »Die nationaleRevolution«,-wie er Schritt für Schritt
sich zu seinem Ziel durchkämpfte. Wie alle Grofzen stand er einsam
da. Aber er sah die Freiheit und ging darum den Weg, der zu ihr
führte. Er mufzte sich diesen Weg nicht nur gegen Engländer und

Franzosen, sondern auch gegen die eigene Regierung bahnen; er er-

zivang die Anerkennung der von ihm einberufenen Rationalversamm-
lnng, schaffte Sultanat und Kalifat ab, zerbrach alte Formen, uni

Reues und Besseres aufzubauen· Alit eisernem Willen führte er sein
Werk zu Ende und gab seinem im Fatalismus erstarrten Volk durch
eine Revolution von obenher die Möglichkeit neuer Entwicklung.
Während »Der Weg zur Freiheit« die Jahre 1913 bis 1920 umfafzt,
bringt »Die nationale Revolution« eine Schilderung der Zeit von

1920 bis 1927. ön diesen beiden Büchern gibt Kemal Pascha selbst
einen Rechenschaftsbericht, eine Geschichte seiner Zeit und seiner
eigenen Persönlichkeit Während sonst nur abgedankte Staatsmänner
und Feldherren zur Feder zu greifen pflegen, ist es hier ein aktiver
Politiker, der nicht nur Weltgeschichte macht, sondern sie auch
schreibt. Er ist ein Organisator gröfzten Stils, ein neuer Schöpfer
und Bzegweisey wie wir ihn zur Zeit wohl nur noch in Mussolini
besitzen.Beiden ist eigentümlichder Wille zu nationalem Aufstieg und

sozialem Fortschritt. ötalien und die Türkei sind im heutigen
politischen Leben Faktoren, mit denen man viel mehr rechnen muss-,als

man»e»s früher tat. Uns Deutsche, die wir auszenpolitisch fast zur

Passivität verurteilt sind, mag die Lektüre Kemal Paschas mit einer

gewissenBitternis erfüllen. Wir sind zwar noch ein wirtschaftlicher,
ein geistiger Faktor; aber ein politischer? Zedoch — können wir nicht
lernen? Es gibt keine ewigen Friedensschlüsse;die Türkei hat es am

schnellsten bewiesen, und Ungarn ist dabei, es zu beweisen. Wir müssen
lernen, auch von dorther, wo wir früher zu lehren gewohnt waren.

Der »kranke Mann« am Bosporus ist auf deni Wege zur Gesundung,
während wir selbst krank und siech sind. Aber gerade in uns Ost-
märkern lebt der Glaube an das Wiederaufsteigen Deutschlands, und
darum begrüßen wir jedes Zerreißen der Kriegsdiktate, wo es auch
seinen Anfang nehmen mag.

— Beide Bände Keinal Paschas (ieder ist
etwa 400 Seiten stark und kostet in Ganzleinen gebunden 16,— oft-)
sind unter dem Titel »Die neue Türkei« im Verlag von K. F. Koehler.
Leipzig, erschienen und kosten zusammen 30,— JL — Wann wird ein

ähnliches Werk »Das neue Deutschland« erscheinen können?
Dr. L«ii d t k e.

Das -Landivehr-Zeldartillerie-Re imeiit Ar. z iin Weltteing
Kriegsgeschichte des Regiments und einer Stammformationen: l. Er-

satz-Abtg. seldart.-Reg. Ar. 20, t. Ersatz-Abtg. Feldart.-Reg. Rr. 4I;
1; und 2. LandsturmssBatterie 5. Armeekorps, Leichte LandwehrsArt.-
Munitionskolonne, 5. Armee sowie der Feldartillerie-Batterie Rr. 837.

Bon Leopold Schröer, Oberleutnant d. Res. a. D. Mit einer
Skizze der Gefechtsstellungen, einer Relieflcarte von Flandern, zahl-
reichen Abbildungen nach Photographien u. a. Verlag Gerhard
Stalling, Oldenburg i.O. 1928.

Ein Kriegsregiment war das LandwehrsFeldartillerie-Regiinent
Rr. Z gewesen. Mit Beginn des Weltkrieges entstanden, war es auch
bestimmt, bei Beendigung der Kämpfe wieder aufgelöst zu werden.
Was das Regiment in den 4M Zahren des grossen Bölkerringens
geleistet hat, hat Oberleutnant Schröer in diesem Buche festgehalten;
den Alitkämpfern zur Eiinnerung, der Zugeud zum Vorbild. Er bringt
keine ausführlichen Einzelheiten. Rur in grofzen Zügen schildert er

das Geschehene, zeichnet er knapp und doch deutlich die Taten seines
Regiments. Wenn auch andere Regimenter eine ruhmreichere, eine

»blutigere« Vergangenheit haben,.das Feld-Artillerie-Regiment Arn z

hat auch seinen Mann gestanden, überall, wohin ein höherer Befehl es

auch beorderte, hat zu seinem Teil beigetragen, die russische Walze auf-
zuhalten und zu zerschlagen. ön Russland und Polen, in Frankreich,
Belgien und Flandern hat es mit dem Leben seiner Besten die Treue

für Volk und Heimat besiegelt. Und deshalb darf auch dieses Regiment
auf seine Geschichte stolz sein. Als 251. Band der »Erinnerungsblatter
Deutscher Regimenter« ist sie erschienen. Ein neuer Baustein zur

Geschichte unserer ostdeutschen Heimat im Weltkriege. Mögen diese
Erinnerungsblätter eines ostdeutschen Regiments den Platz finden, der

ihnen gebührt. Wir sind den Männern im grauen Rock Dank schuldig
fiir ihre Aufopferung. Halten wir wenigstens ihr Gedächtnis lebendig
und halten wir es in Ehrenl Die Vergangenheit war trotz alles

Schweren, trotz aller Enttäuschungen und Opfer stolz und schön. ön

legau, auf ostdeutschem Boden, steht das Ehrenmal für die Toten der
Landwehr-Zer. Das Buch, das seine Geschichte enthält, soll auch ein

Ehrenmal werden. Verhelfen wir ihm dazu. sk-

VerantwortL für die Schriftleitung: D r. F r a n z L ii d t k e, Berlin-Oranienburg.— Verlag: Deutscher Ostbnnd E.B.. Berlin. Einfendungen
an die Schriftleitung, Berlin W9, Potsdamer Str.13 (Fernruf Lützvw 9120). — Druck: Hempel ckc To. G.m· b.H., Berlin SW 68.
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Mitarbeit aus. Was er bisher getan habe, sei nur seine Pflicht ge-

wesen« Seine bisherige Tätigkeit kleidete er in die drei Worte: Ver-

gniigen, Leid, Kampf. Vergnügen wenig, Leid mehr, Kampf am meisten.
Tr werde den Ostbund und die Ortsgruppe Vreslau nicht verlassen und

nicht vergessen.
·

Rath einer kleinen Pause erfreute HrL Rath, am Klavier be-

gleitet von Herrn Geisler sr., die Anwesenden durch verschiedene
reizende Liedchen, die vielen Beifall fanden. — Crfragt wurde die
Adresse der Witwe des im Jahre 1910 verstorbenen Oberlehrers Prof.
Venignus (Venno) Reumann aus Wongrowitz, die bis zum Kriege ihren
Vthnsitz in angrowitz gehabt haben soll. Mitteilung erbeten.

Landesoerband Atederschlesien.
Die Ortsgruppe Liegnitz hielt am 14.Aiai in der Vraukommune

ihre Monatsversammlung ab. Der Vorsitzende, Herr Studienrat
Schwalm, machte geschäftlicheMitteilungen iiber 1. die Spende an

die St. Matthäikirche in PosensWilda (37 «tt),2. den sehr gelungenen
Ausflug am Himmelfahrtstage nach Pansdorf, Z. den Ausflug unserer
Damengruppe nach Prinkendorf am 6.Juni, 4. die Grenzmärker-
tagung in Sprottau am 23. und 24.Juni, 5. die polnische Landes-

ausstellung in Posen. Daraus hielt er einen Vortrag iiber unsere
Reichswehr und Marine. Er machte die Versammlung vertraut

mit der Stärke, der Zusammensetzung, dem Leben, dem Geist und den

Aufgaben unserer Truppen. Der Vortrag fand lebhaften Beifall.
Landesverband Ostpommern.

Ortsgruppe Köslin. Die hiesige Ortsgruppe unternahm am Sonn-
tag den 9. Juni ihren alljährlichen Sommerausflug nach der im nahen
Gollenwalde idgllisch gelegenen Papiermiihle, wozu der leider an der

Teilnahme verhinderte t. Vor-

sitzende,Herr Stadtrat Kranse,
wieder einige seiner Autos fiir die
alten «und fuszschwachen Mitglieder
zur Verfügung gestellt hatte. Der
2. Vorsitzende, Herr Rechtsanwalt
Dr. Köhler, gedachte in ernsten
nnd zii Herzen gehenden Worten
der verlorenen Heimat. Die Stun-
den bei Musik, Tanz und angeregter
Unterhaltung haben wieder dazu bei-

getragen, die Glieder der groszen«
Kösliiiet Ostbundfamilie einander
naher zu bringen«

Landesverband
Aiagdeburg.

Ortsgruppe Gardelegen. Os -

märkertreffeninderLetzs
linger Heide. Auf Anregung
aus Oebisfelde haben sich am Sonn-

tag, den 16. Juni, die Ortsgruppen
des Deutschen Ostbundes aus Reu-

halbensleben, Gardelegen und Oebis-

felde in Letzlingen getroffen. »Die
gleichfalls erwartete Magdeburger
Gruppe hatte den Weg verfehlt.
Burgemeister Klapproth, Oebisfelde, begrüßte die Trschienenem Die
Reuhaldenslebener Kapelle unter Ziihrung des langsährigen Orts-

Puppen-Vorsitzenden Kaufmann A. Reichle, Gerirkestr.25, hat durch
ihr Spiel den Aufenthalt im Walde verschönt. Der freudig begriiszte
VerbandsoorsitzendeKonsistorial-Obersekretär Velke, Magdeburg, hat
m einer Ansprache zum treuen Zusammenhalten und zur Pflege des

Qstgedankens nicht nur im Kreise der Vertriebenen, gemahnt. ön
einem·,,Ost- eil« auf die alte Heimat und Vaterland und im Deutsch-
landlied klangen seine Worte aus.

Die Ortsgruppe Genthin veranstaltete am ti. Mai im Saale des

Landsmanns Herrn Rewie in Genthin-A. einen Heimatabend., welcher
einen. anregenden Verlan nahm. Dem 2. Vorsitzenden und Mit-
begrunder unserer»Ortsgruppe,Herrn Hegemeister Julius Wart-—
m an n in Huttermnhle wurde fiir seine langsährige und treue Tätigkeit
fiir den Deutschen Ostbund durch Herrn Regierungsinspektor Leh-
mann, als Vertreter unseres»Landesverbandes, die Thrensurkunde
des Deutschen Ostbundes überreicht. Die nächsteMitgliederversamms
lung unserer Ortsgruppe findet am 11.Augiist, nachmittags 2 Uhr, im
Lokale des Herrn Rohrschneider in Schlagenthin statt.

Landesverband Sachsen-Thüringen.
Dritter Mitteldentscher Kolonialtag in Jena.

Am 13. und 14. Juli fand in Jena der Z.Alitteldeutsche Kolonialtag
statt. Um die fiir diese Tage geplante Kundgebung zu einer machtvollen
zu gestalten, hielt der Landesverband Sachsen-Thüringen des Deutschen
Ostbundes gleichzeitig seinen Landesverbandstag in Jena ab. Das
Vorgehen des Ostbundes war begriifzenswert; denn nach seiner zahlen-
mäfzigenStärke wäre es der Ortsgruppe Jena (und wohl auch mancher
anderen Ortsgruppe des Landesverbandes) nicht möglich gewesen, in
einer Stadt wie Jena allein an die breiteste Offentlichkeit zu treten,
ohne das kiihiie Unterfangen kassenmäszighart zu biifzen. Seite an

Seite mit den Kolonialfreunden, deren Interessen ja grundsätzlichdenen

der Ostinärker entsprechen, haben die Ostmärker einen moralischen
Sieg in Jena erringen können. Dieser Sieg war aber nur dadurch

sahnenweihe der Radfahrergrnppe Dortniund lc

möglich, dasz der Ostbund sich in der Vorbereitung der Kundgebung
weise Beschränkung auferlegte, am tZ. und 14. Juli aber in den
Vordergrund trat und eine wackere Klinge fiir seine Heimat schlug
und dadurch die Sympathie aller gewann. Ts ist bei der gemeinsamen
Veranstaltung gelungen, persönlichen Thrgeiz zurückzustellenund iiber

Kleinigkeiten nicht das grosze,Ziel aus dem Auge zu verlieren: ehr-
lichen und überzeugten Kampf fiir deutsches Land. Dafiir sei allen an

dieser Stelle gedankt.
"

Das Gelingen der Kundgebung ist das persönliche Verdienst des
energischen Vorsitzenden der Ortsgruppe Jena, Herrn K o s ch k e r, der

sich durch keine widrigen Umständehatte entmutigen lassen.
Zu dem am 13. Juli stattfindenden Kommers im groszen Volkshaus-

saal zu Jena hatte sich eine stattliche Anzahl Vesucher eingefunden, so
dasz der riesige Saal sehr gut besetzt war. Nach einleitender Marsch-
musik, gespielt von der gesamten Schutzpolizesikapelle Sondershausen,
begrifszte der t. Vorsitzende der Kolonialfreunde, Herr Zuck-
schwerdt, die erschienenen Gäste und Threngäste Ein prächtiges
Vild bot der vorher erfolgte Tinmarsch der Fahnen sämtlicher Jenaer
und einiger auswärtiger Vereine. Der darauf von Herrn Zuck-
schwerdt jun. gesprochene Prolog »Es war einmal« schuf eine weihe--
volle Stimmung iiber dem Hause, die bis zum Schlufz des offiziellen
Teiles anhielt. Die seltrede fiir die Kolonialfreude hielt Herr
Oberst a. D. Willecke, Berlin, der Vorsitzende des Offiziers
bundes der ehem. Schutztruppe. Dem Zweck entsprechen-d behandelte
der Redner nur koloniale Probleme. Rach Verklingen des Deutsch-
landliedes bestieg der Redner des Deutschen Ostbundes, Herr Univers
sitätsprofessor Dr. Esau, die Tribiine. Diese Zeltrede war der Höhe-
punkt des ganzen Abends; sie war-ein Meisterwerk in inhaltlicher und

rhetorischer Beziehung. Tr ging
von den Kundgebungen gegen die

Kriegsschuldliige aus und wies

daraufhin, dafz diese Vekennntnisse
fiir die unbeflerkte Ehre des

deutschen Volkes und Vaterlandes
denstärksten Ausdruck bei unseren
Volksgenossen in den Grenzgebieteii
gefunden haben. Der so grausam-
ausgekliigelte Zwangsvertrag von

Versailles gestatte uns nur ein
kümmerliches Dasein. Das ver-

briefte Minderheitenrecht sollte
diese Absicht nur verschleiern.
Die Abriegelung der Ostmark vom

Reiche sei zu dein Zweck erfolgt,
dieses,·deutsrheLand den Polen
in die Hände zu spielen» Dabei
haben die Siegermächte aber nikbt
bedacht, dafz sich das deutsche
Volk im Osten niemals von seinem
Vaterlande freiwillig trennen und

seinen Heimatboden niemals kampf-
los preisgeben wird. Der Dan-

-ziger Zreistaat, das Atemelgebiet
und der unhaltbare Korridor sind
nur künstlicheGebilde. Der Redner

ging näher auf die unersetzlichen Verluste an Land und wirtschaft-
liche Härten in Landwirtschaft, Vergbaii und Industrie ein« Ts
handelt sich um Milliardenwerte, die wir dort verloren haben.
Aber nicht allein in wirtschaftlicher Hinsicht sei der Osten mit dem
Reich verbunden, sondern auch in geschichtlicher Beziehung Wiederholt
wurde hier im Osten im Laufe der Jahrhunderte um die deutsche Frei-
heit gerungen. So 1813 und wieder bei Tannenberg. Sodann kam
der Redner auf die K olo niallii ge zu sprechen. Diese grofze Lüge
von der Unfähigkeit der Deutschen im Kolonisieren ist längst
als solche anerkannt worden. Abgesehen von unseren früheren
Kolonien brauchen wir uns nur einmal unsere koloni-
satorische und kulturelle Arbeit in der Ost-
mark anzusehen. Es ist notwendig, dasz wir alle uns mehr
wie bisher mit Land und Leuten im deutschen Osten vertraut machen.
Das Schicksal der deutschen Ostmark musz mit dem Geschick des ein-

zelnen deutschen Volksgenossen verbunden seinl Wir können selbst-·
verständlich nicht daran denken, die Befreiung der Ostmark und die

Wiedererlangung unserer Kolonien mit Waffengewalt zu erzwingen,
doch werden wir den geistigen Kampf um diese vaterländischen Ziele so
lange fortsetzen, bis der Tag kommt, wo sich die Siegermächte unseren
gerechten Forderungen nicht mehr verschließenkönnenl

»

Langanhaltender, begeisterter Veifall lohnte den Redner fiir seine
mit vaterländischerVegeisterung gehaltene Ansprache. Der Vorsitzende
der Ortsgruppe des Ostbundes dankte Herrn Prof. Dr. Tsau im
Ramen aller herzlichst und gab nochmals der Schicksalsverbundenheit
aller Reichsdeutschen mit den deutschen Volksgenossen in der Ostmark
Ausdrurk

Die Ansprachen wurden von Musikvorträgen und schönendeutschen
Liedern vom Doppelauartett des Jenaer Männergesangvereins stim-
mungsvoll begleitet. Als dritter Redner des Ostburidesstand·der
Landesverbandsvorsitzende, Herrs urtheil,Trfurt, wiirdig zur Seite.

Rach der Thrung verdienter Mitglieder faiid die Weihe der Zahne
der Jugendabteilung des Vereins der Koloiiial-

fr e u n d e statt, die durch Herrn Alarineoberpfarrer W a n g e m·a n n,

Leipzig, erfolgte. Anschlieszend wurden die Kolonialausstellung eroffnet
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und dem 25 Jahre bestehenden Verein der Kolonialfreunde die Glück-

wunfcheder Stadt Jena und der anwefenden Vereine ausgesprochen,
wobei Herr«Yoschke für den Oftbund einen Fahnennagel mit dein

Motte: ,,Einig und·ftarkl Deutfch bis ins Markt« überreichte. Tanz
bis frühmorgens hielt die Teilnehmer noch lange beifammen.
Am·Sonntag,den 14.Juli, fand iin ,,Felsenkeller«,Jena, die aufzer-

ordentliche
»

a n d e s v e r b a n d s t a g u n g des Landesverbandes
Sachsen-Thuringen im Deutschen Ostbund statt, die sehr gut besucht
war.» öm Anschlufz daran wurde der Jugendwimpel der Jugend-
abteilung der Ortsgruppe Jena geweiht. Ein Besuch des Zeiszs
planetariuiiisbefchloszden Vormittag. Nachmittags formierte fich auf
dem Furstengraben ein stattlicher Feftzug und marschierte durch oer-

schiedeneStrafzen nach dem Marktplatz, ioo eine Gedächtnisfeier für
die Toten des cBöseltkriegesstattfand. Eingangs spielte die Musik das

RiederlandischeDankgebet,an dessen letzte Worte »Herr, mach’ uns

frei! Herr Marineoberpfarrer VZ a n g e in a n n seine tiefempfundene
cRedeanlehnte. Es wird allen Teilnehmern ein iinvergeszlicher Moment
sein, als die Kapelle das Lied vom guten Kameraden leise spielte, alle

Fahnen sich senkten und feierliche Stille die Tausende von Menschen
in Vann hielt.

»EinVo-lksfest, bei dem es Konzert, sportliche VZettkämpfe,Preis-
schieszenufw. gab, hielt die Festteilnehmer mit der Jenaer Einwohner-
fchaft noch bis in den Abend hinein zufammen.

«-

Jena selbst hat sich allen Teilnehmern in bestem Lichte gezeigt. An

verschiedenenStellen der Stadt fanden Platzkonzerte statt. Die Ost-
marker haben hier eine geistige Schlacht für ihre Heimat geschlagen
nnd einen Sieg errungen. Dank gebührt allen, die durch ihr felbstlofes
Einfetzen für das Gelingen den Erfolg verbürgten.

Landesverband Hannover-Vraunsrhiveig.
Die prisgruppeHannover gestaltet ihre monatlichen Zusammen-

kUUfte ietzt grundsätzlichals Heimatabende. Dser Unkostenbeitrag
von 20 Pf. wird·angesichtsder schönenVortragsfolge jedesmal gern

bezahlt. Beginn der Abende ist ein ganz kleiner Zeitraum für
die geschaftlichen Angelegenheiten bestimmt; sodann erfolgt der Vor-
tragsabeiid mit lebhafter Unterstützung der rührigen Jungschar. Die
Jugendbeivegung hat durch die rührige Arbeit des stellv. Vor itzenden
der Ortsgruppe, Herrn E.unnow, und des Vorsitzenden der ugends
gruppe, von Judszen-ka,einen erfreulichen Aufschwung genommen. Alle

Eltern sollten ihre Söhne und Töchter zu den Reftabenden lieden
Mittwoch,abends 8 Uhr, in der Knabenschule) senden, da diese Mittel-
punkt bildnerischer und erzieherischer Arbeit find. Der zweite Heimat-
abend vom 10. Juli 1929 bot Musikftücke der Jungscharkapelle, An-

sprachen,VorträgezRezitationen und Einzelgesängeder Jungostmärker
und eine nette kleine Ausführung. Der Vorsitzende der Ortsgruppe
Rahdein Herr Georg Röhr, wird fortan für Darreichung guter
Auffiihrungsstückeaus den Sainmlungen der Hans-Sachs-Mgsterien-,
Laien- und Volksspiele sorgen.

Landesverband Rheinland-Vöeftfalen.
Ortsgruppe Bokhuin. Am 24. Juni 1929 fand eine Vorstandsfitzung

statt. Auf der Tagesordnung stand als wichtigster Punkt: cBzahl eines

neuen Vereinsheimes. Der Vorstand beschlofznach Rürksprachemit dem
Wirt Franz Grafe, Alleestr.27, einstimmig das Lokal dieses VZirtes
,,-R-estauration ziim Gufzstahl«zum neuen Vereinsheim zu wählen und die

Monatsversammlungen nunmehr künftig auf den 4. Sonnabend im
Monat festzusetzen.

Die erste Monatsversammlung fand hier am 29. Juni unter reger
Beteiligung statt, und ein Vortrag des Herrn Friedrich-Bochum
über die Entschädigungsfrage. Ein Familienausflug nach Eppendorf
wurde beschlossen. Nach einer Diskussion über Organisationsfragen
ermahnte in seinem Schlufzwort der I. Vorsitzende, Herr Stengel,
Wittenerstr."30, dem Verein auch fernerhin die Treue zu bewahren-
Im weiteren Verlauf des Abends nahm die Ortsgruppe an einer
Kundgebung gegen die Kriegsschuldlüge teil, die der Vund der Elfafz-
Lothringer im gleichen Hause oeranstaltete. Die Anwesenden aus dem

Osten und Vzeften haben hier bewiesen, dasz sie, wenn es um die Ver-
teidigung deutscher Ehre geht, einig sein können, und sich gelobt, auch
stets treu zusaninienzuftehen auf ferner Grenzwacht unter unser aller

Wahlspruch: »Was wir verloren haben, darf nicht verloren fein.« Dem

Vorsitzenden Herrn Stengel wurde für treue Dienste im Interesse
der ostinärkischenSache und in dankbarer Anerkennung seiner segens-
reichen Arbeit in der Ortsgruppe eine Urkunde überreicht.

Am 7. Juli fand der Familienausflug nach Eppendorf statt, an dem

trotz. ungünstigenWetters ungefähr 100 Personen teilnahmen. Für
Musik, Tanz und fportliche Vzettfpiele war gesorgt.

Landesverband cBzeftfalen
Die Ortsgruppe Dortmund ll beging am 21. Juni im Rahmen

ihres Sommerfeftes die Tausendjahrfeier der Ostmark. cRach dem Fest-
zuge, einem Prolog, Liedervortrag der Gesangsabteilung, begrüszte der

erste Vorsitzende, Herr Sch wab e, Mallinckrodtstr. 137, die Er-

srhieiienen. An Stelle des verhinderten Dr. M u r r e n hoff sprach der

Generalsekretär Schütz. Er gedachte der cNotlage der vertriebenen

0stdeutscl)en, feierte die ostdeutsche Heimat, deren Schönheit leider nur

wenigen bekannt sei. Redner kam auf die veränderten Verhältnisse im

Osten, aiif den politischen Korridor, zii sprechen und gab der Hoffnung
·

ans cZLsiedergeivinnungder Heimat Ausdruck. Im Anschlusz daran

nahm der Redner die Bannerweihe für die cRadfahrergruppe des
Vereins vor. Die Vertreter auswärtiger Vereine iiberreichten sodann
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Fahiiennägel. Der erste Schriftführer des Vereins überreichte schliess-
lich verdienten Mitgliedern Ehrenurkunden. Eine solche erhielten Frau
Krebs und die Herren Wudel und Petershagen. Am Schlusz
des Festaktes zeigte die Radfahrergruppe ihr Können, indem sie
mancherlei Darbietungen brachte. Der Kunstreigen der Radfahrer-
gruppe ökkern fand den Veifall der Anwesenden. Das Fest nahm einen

harmonischen Verlauf und hatte dem ostdeutschen Gedanken neue

Freunde zugeführt.

GitmärliifcheSeimatnachrichtem

Personliches.
Stadtaintsrat Hans Jarrhow f.

Am 19. Juli ist in Verlin ein um die Sache der deutsch-M Ost-
märker sehr verdienter und namentlich in den Kreisen der ver-«

triebenen Vromberger fehr geschätzterLandsmann, der Stadtanitsrat
Hans Jarchow gestorben. Er war vor feiner Verdrangung
Magistratsfekretär in Vromberg, wo er sich durch seine Tätigkeit hohes
Ansehen erwarb. Dieser Tätigkeit hatte er es auch zu verdanken, dafz
er nach seiner Verdrängung beim Magistrat der Reichshauptstadt
Verlin angestellt wurde und hier schlieleich den obenerwähnten Titel
und eine gehobene Amtsftelle erhielt. Er war Mitbegründer des dem

Deutfchen Ostbund als Ortsgruppe angeschlossenen ,,Heimatbundes der

Deutschen aus Vromberg und dem Retzegau« und ·übernahm,«als
Stadtrat a.D. Metzger die Leitung dieses Vereins aus Gesundheits-
rürkfichtenniederlegen mufzte, den Vorfitz. Er verstand es, die Vrom-

berger treu zusammenzuhalten, den Verein zu beleben und.die Inter-

efsen der Mitglieder energisch wahrzunehmen. An den Sitzungen des

Landesverbandes Berlin-Brandenburg des Deutschen Ostbundesnahm
er regelmäszig teil und beteiligte sich auch in diesem Kreise rege und

oerständnisooll an der 0stbundarbeit. Seine liebenswürdige, immer
versöhnlich wirken-de Perfönlichkeit wurde allseitig geschätzt. Leider

zwangen ihn vor zwei Jahren Rücksichten auf feine Gesundheit den

cBorsitz im Verein der Vromberger niederzulegen. öm Vorstand blieb
er aber. Für feine grofze Veliebtheit zeugte die zahlreiche Teilnahme
an seiner Beerdigung, die am 24.Juli, nachmittags, auf dem Alten

Srhöneberger Friedhof, Hauptstr.47, erfolgte.
»

Vermählt. Eigentümer Otto "Ullrich in Vlumerhauland bei

Wollstein und Frl. Anna Gutfche in Wioskerhauland bei Jablone
am 19.7.

Silberne Hochzeit. Reftaurateur Max Vriirkner und Frau
Verta, geb. Liers, in Berlin-Kaulsdorf, früher Vleichen, Kreis

Koften, am 9.8.; Viollziehungsbeamter Edwin Weidelt und Frau
Wanda, geb. Wagensknecht, in Halle a.d.S., früher Thorn, am 28.7.

Goldene Hochzeit. Kantor i.R. Fainke und. Frau, geb. Weih.
in Lichtenberg, früher Reuftadt a. Pinne, am 14.8.

Veiahrte 0ftmätker. Superintendent i. R. Max Sp echt in
Frankfurt a. d. 0., früher Obornik i. P., am 28. 7. 72 sz Maria
Tolksdorf in Frankfurt a.d.·0., früher VZilda i.P., am --19.8.

70 J.; Frau Dora Sch w erin in Verlin, früher Strese b. Ventschem
am 12.8. 70 J., Frau Sch. ist trotz ihres hohen Alters ein sehr reges
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Nord; Kreisausfchusz-0berfeskretär
i. R. Albert L o n k in Eulm am 27. 7. 70 J., L. hat seit 1879 bis 1929
in der Verwaltung des Kreises Eulm gearbeitet und wurde 1924 mit

geringer Pension von den Polen aus dem Dienst entlasfen; Maurer-·
meister Heinrich Klix in Striegau i.Schl., früher in Posen, am 12.8.

68 J.; Gasthofbesitzer Heinrich Vrandt in Fehebeutel bei Striegauv
früher Gemeindevorsteher in Jesuiterbruch, Kr.Hohensalza, am 10.s.

62 J.

Gestochen. Frau Ella o o n P o r e m b sk g , »geb.v. Schrotter
tOstpr.), in Wiesbaden am 20. 7.;

·

Kaufmann Emil Ferhter Gn-
haber der Speditionss und Srhiffahrtsfirma F.) in Danzig am 23. Isp
57 J.; Frau Kaufmann Vertha Seh ulz, geb. Maetzger, in sBJollstein
am 23. 7., 77 J.; «Frau OlgaR e efsch läg er, geb. LanggzlinOber-

sizco am 22. 7.; Eifenbahnassistent i.R.· Ernst Scholz in Liga, Vez.
Posen, am 23. 7., 73 J.; Frau Vettg Le,win, geb. Wittkowski,in
Ezerniewo am 22. 7., 61 J.; Theaterdirektor cBzalter Steiner in

Berlin (der aus Königsberg stammte und eine Zeitlang dasApolles
theater in Vromberg leitete) am 23. 7. infolge Selbftmordes in einem

Berliner Hotel; Otto Lottig aus-Graudenz in Vad Tölz am·17.7.,
56 J.; Frau Pauline Sto rk ina n n ,· geb. Marquardt. in Marienthal
bei Vromberg am 20. T» 74 J.; Uhrmachermeifter Rich. Vott in

Vromberg am-19. 7.; Landwirt Zettler, Dorf Schweiz, am 19. 7.;
Frau Emma Maiziewski,«-Schweinshaupt in Sarkrau,«am21.7.,
57 J.; Kaufmann Hermann J ablonfki aus Thorn in Kissingenam

21. 7.; Kaufmann Karl-Rech, Vromberg, Mitinhaber der Firma
Earl Vehrend å Eo., am 23. 7. in der Eharite in Verlin, 42 J:;
Fabrikbef. cBJerner H e d rich in Frankfurt a.d.0. am 26. 7ze6«3J.;
Herr Vruno Miatsch kg, ein alter Veamter der ftadtisrhen
Verwaltung Pofens, der durch feine dienftliche Tätigkeit — er war der

Leiter des Vüros der Armenverwaltnng — vielen Posenern bekannt

war, ist Ende Juli, 74 Jahre.alt. in Hannover gestorben. Er wurde
als eine der leitenden Persönlichkeiteii im Provinzialverein der Ge-

meindebeamten von den Polen stark angefeindet. Rath der Ver-
treibung aus der Heimat wohnte er in Lauban, dann kurze Zeit in
Hannover-. Einerder alten Kämpfer — treu. zuverläsfig und unk-
erschrocken — ift init ihm dahingegangen.
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Aus der geraubten Ostniark.
ElE A u s P o s e u.

Koschmln. Die ,,Gazeta Kozminska«,die Kosrhminer Polenzeitung
hat vorübergehend ihr Erscheinen eingestellt, weil — der Schriftleiter
zur Kur gefahren ist.

cLllogiliia Auf dem Gutshof Bistritz wurden fünf Wirtschafts-
gebäsudeund 400 suder Heu durch Grvlzfeuer vernichtet. Sünf im Heu
schlafende Knaben verbrannten.

Pairu. Das Diakonisfenhaus in Polen beging fein
63.Jahresfest. Dabei wurden 7 Schwestern neu eingesegnet, während
akht ihr 25jähriges Schwelternjubiläumfeierten und srau Oberin öda

Laube ihr 50jähriges Diakonissenjubiläum begehen konnte. Letztere
ist 1874 als Sechzehnjährigein das alte Polener cMutterhaus auf der

Zagorze eingetreten. Jwifrhendurch hat sie 10 Jahre lang das Kranken-
haus in Fraustadt geleitet. Oberin des Posener Diakonillenhaufes ist
sie Ieit 1914. Trotz ihrer 70 Jahre ist sie noch voller Kraft und sriskhe.

Aus Westpreuszem
Karthaus. Im ,,Römifchen Hotel« in Warfchau erschofz sich aus

unbekannten Gründen der Gutsbesitzer Z. Kubelik, der das be-

xachbarte
Gut Parcherow vor kurzem von einem Deutschen gekauft

atte.

Neustadt Aus den Stadtverordnetenwahlen ist die Minderheitens
liste bei lehr fchwacher cBlsahlbeteiligung als stärkste Partei hervor-

4 4 - « - 4 4 - 4 - « - - - 44

vvvvi
s sssW

diese Lilie, einBeweis dafür, daf- trotz starker Schwächng das Deutsch-
tuni des Korridors norh Lebenswillenbesitzt.

"

Tucheh Auf dem Miihlengut cRudaniühlentstand kürzlichein grober
Brandss·rhiadeii.«

Unter dem Berdarht der Brandstiftung ist der Sohn
des Muhlenbesitzers Gerhard öwitzki vserhaftet worden.

Aus der deutschen Ostmarlc.
Grenzmarlc PoseusWestprenßeii.

Slawianowo. Bei den Ende Juli stattgefundenen Wahlen zur
Gemeindevertretung konnte die bisherige polnifrhe Mehrheit gebrochen
werden«Das Verhältnis ist 5:4. Man sieht, dasz gegenüber der

polnischenSchuloffenfivein den Grenzbezirken die deutsche Bevölke-
rung sich der ihr drohen-den Gefahr durch starkes Zufanimenhalten zu
begegnen bereit iIt.

»Tirschtieg«e»l.ön der Berliner Straße der Neustadt find am 26. Juli
drei Wohnhauferszdieden«Tischlermeiftern Kriegel und Mattivei und
dem Kaufmann Richwalfkigehören, bis auf die Grundmauern nieder-

gebrannt. Nur mit Muhe konnte eine weitere Ausbreitung des seuers
verhindert werden« Die«BZehren aus Meleritz und Kupfer-
hammer, das Jenfeits der Grenze liegt, haben die

CirschtjegelerMannfkhaft bei der Cindämmungdes Brandes tatkräftig
unterltutzt.

Diese Aunimer umfasst einschlieszlichder Beilagen »Ou-
gegangen. Bon den 3165 abgegebenen Stimmen entfallen 1183 auf l ,,0st-Arkhiv«und »Der junge 0stuiärker« 20 Seiten.

Schluß der InseratensAnnahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr siir die nächstfolgendeNummer-.

Es istjiir Fle-

i» llerem Interesse-.

Tel..«Keinijgstakit 48 67.

von emi·ne«ter Bedeutung
unsere eigenartig schönen Modelle zu selten und-diese
unglaublich niedrigen Pest-isoer-

Möbel höchster Qualität
« lief-ern Komme-» sie bitte zu »ers. Es ist linke-mirs

Gehe-. Klwl, Möbel-Fabrik Berlin c,
Gros- stalciaktek sit-Be lö? llrels Lade--

Frälrey Possen, Viktor-ask 7.

Noch einige Mein 1928 erbautes

mitsam-
M ersinnt-in

(50—70 Mg und größer) in Grenz-
mart u. Schlesien, übergabefertig mit
Ernte u. Inventar bei Anzahlung
v.10000—14000 M., niedrige Rest-
hypotheken, 1 Freijahr, hat abzugeben

Deutsche Ansiecklungsbank
Berlin-Halensee, Seesener Str. 30.

sägt-work
mit Baugeschäst, ca. 4 Mg.,

ute Gxistenzze
direkt a.Bahn-

gos,electr. rast, 1«2Masch.,
je 1 Wohnhaus, Meisterhaus,
Arbeiterhaus, 2 Pferde, gr.
Obstgart. etc., Pr. 35000 M.,
Anzahlung 15000 Mart.

DeutscheAnleihe Handels G.m.b.H-,
Berlin W 8, Unter den Linden 16.

IIIlIIcllOkllllllsLliscllckltlsllllllllsl
mit Landbäckerei. am in Kleinstadt,tauschlos,

Bahnhgel» einer Ort- für 18000 M. zu vert.

schatMecklbgs., Umsatz s Erforderb Anzahlung
wird nachgewiesen. 6000—7000 M.

U.Pnls,Waren-Miitiß,, Hagedorih Wriezen,
Gustrower Straße 50. Außenbez. 18.

Gemischtwaren, beste
Existenz, an Verkehrs-
Ehaussee, Zentralheiz.,
Gas, Wasserleitung,
verkauft Bichner,
Bln.-Karow, Blanken-
burger Chaussee, Ecke,
Straße 44. 26000 M.,
Anzahlung 18000 M.

Verlaufe mein i. Gelsen-
tirchen (Westfalen) ge-
legenes dreistöckiges

llilllslskllllllslllcll
Jährl. Mietseinnahm.
2760 M. Pr.16000M-,
Anzahlung 10000 M.

Hermann Seisert,
Rückenivaldaih

Kr. Bunzlau,Bez.Lieg-
nitz (Niederschlesien).

Kl. idyllisch gelegener

IllsllllOlckl
an gr. See u. Wald, in

Mecklenbg., Stadt von

12000 Einw» Dampser-
verkehr, ist sehr preisw.
durch michzu verkaufen.
Ford. 7000 M., Anz. ca.

3000 bis 4000 M.

A.P·uls.·Waren-Mliriß,
Gustrower Straße 50.

Zusallssachel Eiltl

Pa. Landwirtschaft
von 125 Mg. Weizenbd.,
Geb.mass., elektr. Licht
u.Kraft,Wasserleitung,
Wohnh.53im.,4 Pferde,
14 Minder, Schweine,
Hühner,Hypoth.bleiben
auf lange Jahre m. 50Jz
und 60Xzstehen. Preis
63000M., Anz.15000M.
Landwirtschaft,
58 Mg., Geb. massiv,
elektr. Licht und Kraft,
m· voller Ernte, leb. u.

tot.Jnv. Pr.23000 M..
Anzahl.8000—10000M.
Pklma Landgasthot
in Dorf, m. Saal u.

30 org. Land, elektr.

Licht u. Kraft, ma .Ge-

bäude, 25 J. im esitz,
wird altershalber vert.
Gutes Geschäft. Preis
38000 M» Anzahlung
12000 bis 15000 M-

Landwirtschaft,
30 Mg Weizenbod·,Geb.
mass., Land am Gehöst,
2 Pf» 3 Ninder, Gänse,
Hühner. Pr.16500M.,
Anz. 6000 bis 8000 M-

Landwirtschatten
von 300, 200, 265, 150,
140, 120, 100, 96, 86, 70,
58, 40, 38, 30, 20 Mrg.
verkauft

Bernhard Albrecht,
Eberswalde, Braut-

straße 13. Tel. Nr. 59.

Früher Obornil. Pos.
Käufer provisionssrei.

Für Flüchtlingel

scllllllgcscllillt
m.angrenz.Wohnraum,
Küche,Korridor, i. start
bevölk.GegendBerlins,
auch ohne Lager ver-

täuflich Off. unt.3681
an dasOstland erbeten.

italienischen
tauschlos, 4500 M. er-

forderlich.
Berlin, Brüsseler Str. 9.

lüllüsllsillllils
mit 56 Mg. Eigentum,
direkt an der Chaussee,
i. Kr. Löwenberg Schl.,
gelegen, m. sämtl. leb.
u. tot. Inv. bei einer
Anz. von 15000M. per
bald zu verkaufen. Ang.
unt. 3679 a. d· Ostl. erb.

Meine

lllllllllllkiscllllki
30Mor .Acker,6Morg.
Wiese ifhzu verpachten.
Grfvrderliches Baron--

mögen 4000—5000 M.

Feldmann,
Rauschen Kre. Görlitz.

Illkgcitlllllllk
unweit Bahnh.,103im.,
3 Gastzim., in bestem
Zustand, viel Verkehr,
a. Hauptstr.. sehr preis-
wert zu vert. Anzahlg.
mindestestens 12000 M.

A.Puls,Waren-Müritz,
Güstrower Straße 50.

Wer keimt
die Anschrift von Fräul.
Wende, früh. Czempim
Polen ? Angab en unter
3661 an das Ostland erb.

Wer kennt
die Adr. von Reinhold
Kalnschte, fr. Schmiede-
meister in Erlau bei
Makel, zuletzt wohnhast
i. Berlin ? Unkosten ver-

giltet Hugo Weyrich,
Lorenzdorser Wiesen,
Kr.Landsberg(Warthe)

Tüchtige,an selbständig.
Arb eiten gewöhnte

Icllllllllslllllllllillkll
sowie Helfer, gelernte
Maschinenschl» welche

gutautogen schmeißen
vnnen, stellt ein

Paul Krießbach,
Ingenieur,

Allenstein (Ostpr.)

Wer kennt
dieAnschriftvonNechts-
anwalt Gründerg, fr. in

Hohensalza? Gefällige
Mitteilungen an das

Ostland erbeten.

Wer kennt
die jetzige Anschrift des

Fräulein M. Bönig,
fr.i.Wronke wohnhaft?
Offerten unter 3645 an

das Ostland erbeten.

Wer kennt
die jetzige Adresse des

Bezirtsschornsteinfeger-
meisters Albert Briese
aus Margonin? Zu-
schristen unter 3645 an

das Ostland erbeten.

IclkilMcslchi
Landwirt mit Fuhrge-
schäfti.Borort Berlins,
Flüchtling, 51 J. alt,
Witwer,1,70 groß,evgl.,
sucht Witwe od. allein-

stehende Dame m. etwas

Vermög. zwecksHeirat.
Zuschriften am liebsten
mit Bild unter 3644 an

das Ostland erbeten.

Gute Existenz!
Jn Schönlante. Ostbahn, Kreisstadt, höhere
Schulen, Fabriken,

Geschättshaus
mit Laden, Ausspann., 6 Zimmer, Bürde, Lager-
räume, Hof, Garten, am Markt, seit 60 Jahren
Großdest., Litörsabr., Materialwarenhandlungz
zu verpachten oder zu verkaufen. Ansragen bei

Besitzer Abrahamsohn, Berlin,
Landsberaer Straße 17.
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Hannover, den 22. Juli 1929,

l Stolzeftraße 51 Il.

—

—

l
Am 24. Juli entschlief nach kurzem

l

Unser lieber und guter Vater

Bruno Matschlty
Rendant i. N»

ist heute mittag nach dreiwöchigem
Krankenlager im Alter von 74 Jahren
fanst entschlafen. Wir hatten gehofft,
den Treuen und Zuverlässigen noch
manches Jahr bei uns zu haben. Gott

hat es anders gefügt.
Die Beisetzung fand in Lauban

(Schlesien) statt, wo auch unsere liebe
Mutter ruht.

Jn tiefer Trauer:

Erich Matschty,
Hermann Fätte und Frau

Dota, geb. Mancher
Walter Matschky und Frau

Margarete, geb. Horter,
Hugo Lassen-
die Enkellinder.

Nachruf!
Am 24. März 1928 verschied·nach

kurzem Krankenlager mein innig-

geliebter Gatte, unser guter Vater. der

frühere Eisenbahnhilfsschassner

Robert Pomplun
(früher Dubelno b. Graudenz)

im Alter von 59 Jahren.
Dies bringen unseren lieben Lands-

leuten nachträglich zur Kenntnis.

Auguste Pomplum geb. Hoeß,
und Kinder.

Hinterheide bei Ritckenwaldaus
Kreis Bunzlau.

Leiden der Nektar i.N.

August Ziemke
im 77. Lebensjahre.

Frau A. Ziemle.
Glogau (fr.Schokken), den 2.Aug.1929.

Nach Gottes unerforschlichem Rat-

schlußist am Dienstag, den 30. Juli d.J.,
nachmittags 58J4Uhr, meine liebe Frau,
unsere liebe, gute Mutter, Schwieger-
mutter, Großmutter und Schwägerin

Antonie Storz
geb. Stetig-

nach kurzer, schwerer Krankheit im Alter
von 54 Jahren in die Ewigkeit abhe-

rusen worden-

In tiefem Schmerz:
Rechnungsrat Wilhem Storz,
Elfriede Stor

Dr. Wilhelm torz,
Hrldegard Schulze, geb. Storz,
Adolf Schulze,
Dr. Walter Storz,
Anuy Storz, geb. Schulze,
Hans Stoer
Martha Böhme, geb. Storz.
und Enkelkinder.

Göttingen, den 31. Juli 1929, fr.Gnesen.

—

414 ---»-

Nach langem, schwerem Leiden ver-

schied heute früh mein guter Mann,
unser treuforgender Vater, Bruder,
Schwiegervater u.Großvater, der frühere
Moltereibesitzer aus Kempen (Posen)

Carl Hielfcher
Staatlicher Lotterie-Einnehmer,

im 65. Lebensjahre.
Friedeberg (O.uei5), Berlin, Bad

Salzbrunn, Potsdam, Langendorf,
den 31. Juli 1929.

Jm Namen aller Hinterbliebenen:
Sidonie Hielscher, geb. Schwabe.

Am 18. Juli d. J. verstarb nach ilangem schweren Leiden meine innigst-
geliebte, treue und gute Ehefrau

Gttilie Flehmlie
geb. Jacob

nach Vollendung des 60.Lebensjahres.
Jn tiefer Trauer im Namen der

Kinder und Verwandten

Emil Flehmlre

l Braunschweig, Korfesstr. 38 b.

Ferntransporte per Äuto und per Bahn,
Lagerung prompt, billig-st, zuverlässig.

spetlition»Die-»W, Berti-, lsvalitieuslnltib
UOLDSN 10493 — 40 97

früher spediteur A h t- a h a m , samten

Umzcigesi

Ettenheim»Manlltllulnl
—

.7;: M Seschvtlx Kr. Greifenhagen,-Pom.

Im August steht das Ferienheim

v erwachsenen jungen berufstätigen

preis 2,50 Mark. Anmeldungen
jederzeit an das

tMniekal tie- litatsans listig-tinotit as ti- Isialritekis

. OO

mcf Backe-ON
Leistung 4—5t in 24 Stunden, Land-

wirtschaft, Futter-, Düngemittel- und

stehend, inmitten einer Stadt, Bahnstat.
Stunde von Berlin, beste Getreide-
gegend, ausbaufähig, da große Gebäude,

Personenwag., wegen Todesfalls günstig
zu verkaufen. Ubernahme jederzeit.
Preis 25000 M. bar erforderlich. Angeb.

«

-

BIL-
Mädchen zur Verfügung. Tages-

—
.

siqdfmnlsse

Kohlenhandeb seit über 30 Jahren be-

Wohnhäuser, Scheune usw« Last- und

unter 3498 an das Ostland erbeten.

Gut
200 Mg. bester Boden, la. Gebäude, sowie
lebendes u. totes Jnventar,todesfallshalber
bei 70000—80000 M. Anzahlung,

statlt at
1908 g., bei 30000—40000 M. Anzahlung,
in kleiner Kreisstadt,

Gut
82 Mg., bei 10000—15000 M. Anzahlung, in

Bahnnähe, Preis 35000 M.,
u

28 Mg-., bei 8000 M. Einzahlung
Lautlgasthdte

mit und ohne Land, bei 12000—25000 M.
Anz., sitt-l sofort za· verliert-keck
liegen sämtlichin der Provinz Sachsen, durch

Gustav Bett-krit- llerzherg(Elster),
Schliebenerftraße 65.

Ansiedlung
62 Mrg. Weizenboden,
isol. arrond., Mecklbg.-
Strelitz, gut zur Bahn,
verkaufe sofort günstig,
12000——10000 M., je
nach An- oder AuszahL
Jno. evtl. vom Pächter.

o. Engel,
Fürstenberg (Mecklbg.),

Am Nöblinsee 18.

Eine

kl. Wiktxkllllkt
ZIA Mg. gutes Land,
neues mass.Haus.Stall
u. Scheune, am Walde

gel» zu verkaufen. Pass.
fiirGärtnerei,Gefliigel-
zucht usw. r.8000M-,
Anz. nach Ü ereinkunft.

Bestier, Anklam,

Mägdestraße 6.

lilllllililktsclltlkt
im Kreise Wehlau. 38

Mg., Rüben- und Wei-

zenboden, i.einem Plan,
mit voller Ernte, leb.
und totem Inventar,
elektr. Licht und Kraft
zu verkaufen. Anzah-
lung 12000—15000 M-

Angebote an

Ed. Ehuchub Grau,

andsleutei
Stadt.

Kreis Wohlau in Schl-

, Deutscher Ostbunel E. V.

Ortsgkisppe Brandenburg - Islavel

Festvokanteigo

Sonnabend, d.17.8. 29

Sonntag, den 18.8.

JederTeilnehmer erhält als Erinnerungsgabe eine Festmappe.
S- Wir erwarten Euch alle in der tausendjährigen

Bringt Eure Symbole, Fahnen und Banner mit.

Wir bitten, die Meldetermine einzuhalten.

Am 18. 8. 29 findet im tausendjährigen
Brandenburg - Havel unsere,

Fahne-weihe
mit folgendem Programm statt:"

16—19 Uhr: Landesverbandssitzung
20Uhr: Kommers und Begrüßung der

erschienenen Gäste.
29

11Uhr: Große Kundgebung auf dem

herrlich gelegenen Marienberg, unter Teil-

nahme der Spitzen und Behörden der

tausendjährigen Stadt. —- Führungen und

Besichtigungen der Sehenswürdigkeiten
-

nach Wunsch-
13 Uhr: Gemeinsame Mittagstafel in

Eschers Gesellschaftshaus.
15 Uhr: Beginn der Feierlichkeiten zur
Weihe der neuen Fahne. —- Fest- und

Weihereden, Chor, Konzert, Vorträge,
Belustigungen, großer Zapfenstreich, Tanz.

Der Vorstand.
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politischeHypotheken
Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art kaufen gegen

sofortige Barzahlung

Mhaus

Koztowslci ä liyelrlewslci
G. m. b. H»

Weges-ex Email-ers caansiru MS-

Bertreter: s-

tät-starr contact-,
Bin.-Pankow, Amalienpark 4,

Telephon: Pankow 596.

Ostmärkeri Provisionsfreil

Ausnahmeangebotel
J(

Bauerngut, 100Morg., in Schlei. 65 000

ckxiriueitngut1ra.92ha., in Ostpreufk. 95 000

5-Co.-Mal)lmiihle im KLHoizs
winden, entl. zu verpachten ..

Kunden- und Handelsmiihie mit

Wohnhaus in belebter Stadt

Mekklenburgs . . . . . . . . . . . . .. 35 000

Mühlenmerice, 25 Co., mit Ge-

treide-, Saaten- u. Futtersa-
Handel in Oftpreufzen . . . . . . .. 350 000

Sägewerke in Ostseestadt Pom-
merns

"

Geschäftsgrundstiikicmit Butter-
und Düngem.-Handel in 0ftpr. 60000

Gefchäftsgrundstiirk,geeignet siir
«

Zieilrher und Vieh·i)iindier,
Nähe Kolberg . . . . . . . . . . . . .. 27 500

Geschäftsgrundstiirk mit Landes-

produietensHandig u. 23Mor-

gen gr. Land-wirtsch. b.Göriitz 45 000

Wohnhaus m. Lagergebäude,ge-

eignet fiir suttermittei- u. Ge-

treidehandel in Kleinstadt der

Reumark . . . . . . . . . . . . . . . . .. 20000

Anz. 10000

Doppelgrundstiick mit Gärtnerei
u. Baugelönde i. Skhlefien. . .. 33 000

Geschäfts- u. Mietgrundstiirk in

36 000

40 000

belebter rhein. Stadt . . . . . . .. 47000

Geschäftsgrundstiirkin Kleinftadt
an der Ostbahn . . . . . . . . . . .. 22000

Anz. 8000

Uhr- und Goldwarengesrhäft in
Pommeretlen . . . . . . . . . . . . .. 30000

Milchgeschäft, ZOO i, in bevöl-
kerter Gegend Berlins . . . . .. 15000

Damenssrifier-Salon mit Par-
fiimeriehandel, mit allem Kom-

sort der Reuzeit, in Haupt-
strabe rhein. Grobstadt · . . . .. 57 000

Als Erholungsheim geeignetes
Anwesen bei Liegnitz . . . . . . .. 50 000

Landmaschinenfabrik m. Van in

Ostpreuszen . . . . . . . . · . . . . . .. 120 000

Fabrikgrundjtiirk mit Villa in

Oldenburg Hervorragend fiir
Groß-Gefiiigelfarm geeignet« 150 000

Illustr. Prospekte kostenlos durch:

Koch 84 Co» Berlin W10
Hoheitzoliernstrabe lö.

Fernsprecher: BZ Noliendorf 5933.

— Pvitlchlicßfach
—

LandwirtschaftL
Arbeiter

16—18 J. alt, für 60 Rig-
r. Wirtschaft esucht.

Hamilienanschlu. Ge-
alt nach ilbereinkunft.

W. Wirth,
Letschin, Oderbruch.

ltllltlwlliiclltlki
70 Mg.,kompl., m.voller
Ernte, bei 15000 bis
20000 M. Anzahl. zu
verkaufen. GogLSchule
u. Kirche sowie Bahnst.
am Ort. Osserten unter
3576 an das Ostland erb.

Achtung!

liellilllillllellsltilllll
Altershalber verkaufe
ich mein Grundstück,
155 Mg groß,mit der

ganzen Ernte. 50 J- in

etgenemBesitzGebäude
masf1v, fast neu.10 Min.
vom Bahnhof Kiidde,
Kreis Neustettin. An-
fragen an

Paul Rimz,
Berlin-Pankorv,
Binzstrasze 18.

Krankheits-halb er ist ein

Mllllllillllkllllllslllclt
zu verkaufen. Altes

eingeführtes Geschäft
mit bedeutend. Futter-
mehlhandlung, mitten
in der Stadt gelegen.
Weiterhin noch eine

gutgehende Bäckerei
zu verkaufen. Off.unt.
3654 an das QstL erb.

Wann-—-
Lklltlklsillcli

in bester Geschäftslage
in Delitzsch(Bez. Halle),
18 km von Leipzig, al-

tershalber sofort zu ver-

kaufen. Borderhaus
nach Geschäftsstrasze,
großer Hof mit Seiten-

gebäude, Hinterhaus
nach Parallelstr. Sofort
beziehbar: 1 gr. Laden
mit kompletter hochentz-
derner Einrichtung. 1

kl. Laden, 1 beschlag-
nahmefreie Wohnung.
Preis 20000 M» Anz.
7000——10000 M.

Vermittler verbeten.

Frau verw.

Hedwig Kleinig-
Delitzsckx

Bezirk Halle a.XS.

Wobnbaus
für 25 000M. Umstände
halber zu verkaufen, in

Dresden-Altstadtgel.,
28600 Mark Ueuerverh
Anz. nach übereinkunft,
alles in gutem Bau-

zustand, Mietsertrag
2800 Mark, Schuldver-
fchreibungen werden in

Z ah l u ng genommen.
Off. u.3520 a.d. Ostland.

415 « »- s

Rest-unanf-

»Fesese·«oss sammt-«
Schönstes Ausflugsziel des Berliner Nordens. Großer

RaturparL Wassersport, Konzert, beste Küche, Pension.
Besitzer Gustav Friedrich,
Mitgl. des Ostbundes. — Tel.: Mühlenbeck b. Bln. 1.

—

Fahrverbindungen:
Aboaglinie 15 oder s
Poren-Bahn bis !

Hermsdorb von da

;Postomnibus bis
«

ySummt,od-Aboag- s ,

"linie bis Schildoro ,

v(lltnfteigekartevon

ganz Berlin 30Pf.).
InSonntagenPosv
iomnibus bisSummt
—

scchclil stillslll
hochherrschaftl.
11 Zim. mit Zubehör u.

Kellerwohn.,in gr. Obst-
u. Gemüsegart. gelegen,
an Buchwald grenzend,
todesfallsh. sof. zu verk.

Anz. 10000—15000 M.

Frau Landgerichtsrat
Badstiibner.

Mein

Wobnhaus
i. Gränberg i. Schlesien,
Mittelstr. 12, Part. und
1. Etage und Dachstube,
zweietagig.mass.Remise

.u. Waschhaus pp. ist fiir
15000 M. bei geringer
Anzahl. u. einer bezieh-
baren Wohnung sofort
zu verkaufen-

F. Fiihrling,
Schließfach 19,

Grünberg in Schlesien.

Beriaufe

stattlich
mit Wohnh. u. Garten
an gepflast. Straße von

Gr.-Berlin, gute Fahr-
verbind. Pr. 7500 M.,
Anzahlung 5000 M.

Ott, Bln.-Mahlsdorf-
Süd, Bausdorfstr. 12.

i.KreisstadtPommerns,
gute Existenz, großes
Warenlag.bei15000M.
Anz. Umstände halber
sofort verkauflich
Näheres bei

O. Teske, Pyritz,
Greifenhagener Str.5d.

Billa, ,

Verkaufe meine

S-Zilll.-liilltl
mit Garten, in gr.Oder-
bruchd., fiir 11500 M.,
bei 3000 M. Anzahlung.

Ebenso eine baureife
Pers-solle

i.Woltersdors b.Erkner,
für 1500 M. Aufr. an

Besitzer Gustav Thieme,
Neulewin bei Wriezen.

Tausche
gutes Geschäftsgrund-
stiirl mit 2 Läden und

Wohnung-, ca. 3500 M.

Mietsertrag, in schöner
Jndustriestadt Schles.,
geg. gutgehendes Gast-
haus. Offert. unt. 3655

an das Ostland erbeten.

Will lllilsllllle
geeignet für Kolonial-

waren, Lebensmittel,
Fleisch- u. Wurstwaren,
Damen- und Herren-
frisiersal., Buchhändler
u. Tabakwaren, zu sehr
günstigenBegingungen
bald zu vermieten. An- S

fragen erbittet

Paul Kuuete, Striegau
(Schlesien).

Laden
mit angrenzender Woh-
nung, in bester Lage in

der Stadt Glogau, ge-

eignet für jede Branche,
ohne jeglich. Abstand u.

günstigsten Bedingung
an schnell entschlossenen·
Mieter abzugeben. An-

gebote unter 3658 an

das Ostland erbeten.

Erstkassiges

catå
mit Vollkonzeision,
Markt-Ecke, 80 Sitzpl.,
hochmodern eingericht.
bei 10000— 15000 M.

Anzahlung zu verkauf.,
entl. zu verpacht. Ernste
Interessenten erfahren
Näheres

Hotel Traube,
Anklanr in Pommern.

Illillilliilliiilklilkllllli
liellltillllsselislltsck
nebst Molkereiprodulte,
Bier u. Kutzwaren, m.

anschließ.schönerWohn-
stube, i. guter Geschäfts-
lage, sehr gute Existenz,
bill. Miete, i. Kreisstadt
Niederschlesiens,zu Verk.

Offerten unter 3665 an

das Ostland erbeten.

Holler-re-
24 Kühe, 2 Pferde,
5 Wagen, Milchabsatz
länzend.,ausein«ander-

setzungshalber sof. billig
zu verl. Off. unt. 3603

an das Ostland erbeten.

Pl.Klass.-l«0lllikili

Mc Hil.
accept-feinen

laute
stettits, Äugustastr. 8

Gräber Hohensalza.)



WWWWW WOWWW 416 s - v v v v v v - v v v s v s v v v - v - v v s - s s v-

Verwertung von

Elilscliiiililllllillsiliillckllllllcll

schwillllllilllliti
32 und 35 kg schwer,
ein- und zweispännig,
bestes Material, å 23 M-

franko jeder Bahnstat·

Tel. Nollenaoki 2775.

Beratung, Vorschiisse

Ankauk zu höchsten Kur-sen und schnellstens durch

lltimiiklieksiilliitttllli.m. d. li.
bei-tin WO. kotsiiatnek sit-alte 14

Dr. Polke. Bürgermeister a. D.,Mtiller.

Milchslilillkiilliklili
Orig. Westfalia, Hand-
betrieb,
225 l ftdl.leistd.ä145M.

» »« » »

franto, auch auf Teil-
zahlung.
empfiehlt in allbekann-
ter guter Qual. billigst

Bruno Polster-
ObernighBez Breslau.
Fernruf Obernigk 397

glllllllllllllllllllllillllllllllllllllltlllllllllllllllllllllllilllllllllllillils-E
laaiiileiint Eritis-itkasiiEint Unaaisatioit Z H

FinalittactikoiileiununHERR-!
s — E

— E E
« ·-"· Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer Everwertet zu hochsten Kurspn

Z Organisation und ihrer Einrichtungen. Z

G tm'« ki e Z «l. Sesslsäcligtenhilfe ?-f at
Z Diese Abteilung hilft den Mitgliedern E

Sp ar- Und Darlehnskafje Z bei der Verwertung ihrer Schuldbuchs g
e G m b H Z torderungen und bei allen damit zu- g

«

· « · ' «

; sammenhängenden Angelegenheiten Z
Berlin SW 11, Defjauer Straße 811

E z Versichomngszwne E
·

«- g des Deutschen 08tbuni1es. Sie Z
Sprechjzelt1—0 mußer Sonnabend)«

Z vermittelt alle Versicherungen zu gün- Z
Bei schriftlichen Anfragen Nückpo rto. ; stigsten Bedingungen. '--'.

Z Deutscher 0sthanii e.V., Berlin . IEI
. Z Pinsels-mer str.14. Te1.: Noiienci. 162 —

. Z

ZinInniiiiinliinnnnnniiiinniininiiinIniniiuniuiliuiliilniinE
Kalksandzicgeltabrjlc, Leistung
4—5 Millionen, Bahnknotenpuntt. Kreis-

stadt Ostpreußens gelegen, ist preiswert
bei kleiner Anzahlung zu verkaufen. Off.
unter 3666 mit Angabe der Höhe des

Eigenkapitals an das Oftland erbeten.

liklllitlsilititsliekliiilliei
Gut bei Mühlberg a.d.Elbe, 332 Mg., Preis

175 000 M., Anzahlung 75 000 M.
Gut bei Mühlberg a.d.Glbe, 223 Mg., Preis

136000 M., Anzahlung 60000 M. .

Gut bei Mühlberg a.d. Elbe, 217 Mg., Preis
96 000 M., Anzahlung 20000 M-

Gut bei Mühlberg a. d. Elbe, 82 Mg., Preis
57 000 M., Anzahlung 15 000 M-

Gut bei Großenhain i. Sachsen, 78 Mg., Preis
45000 M., Anzahlung 12000 M.

staåtgut, Kreis Torgau, 82 Morg» Preis
38000 M., Anzahlung 10000 M.

Gasthof bei Niesa in Sa., Umsatz 50000 M.,
Preis 54000 M., Anzahlung 15000 M.

Übernahme in allen Fällen sofort. » Vermittl.
für die Käufer kostenlos. Näheresdurchz
N. Haferkorn, Kraupa b.Elsterw"erda.

"

Prov. Sa.

Höhen-ausparie-
·

·

in« Bei-tin und
,

·., uzkxxw nach auserhalb
·- «

—.:7-«:—
·

er Bahn und

.»Jggz-F;,I»yil»usscli·unacliii»Nimm-bei-
wagen. woh-

s·

"""«-Hs nungstausch.
· "

Lage-Ang-«

steglitzer stratte 91, Fernsprectieki Liitzow 94 a. 9867

Polnische
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-

piere. Grundstücke in l

Polen kauft für das

Hypotheken- und Handelshaus
Edmund Suwatstii,

Bydgoszcz (Polen)

Einit Wollenberg,
Bin-Charlottenburg
Mommsenstraße46.

«

Tel. Bismarck 4663.

sRentengüter
ca. 60 bzw.·100 Morgen, fast ausschließl.
Rüben- u.·Weizenboden,kompl.friedensm.
YGebäude

"

vollständ.«leb. u. tot. Inventar,
elektr. Licht und Kraft-volle.Grnte,.eogl.

---Kirche, u-.- Kleinbahnst.. im Ort,
Vollbahnst. ca. 6km Chausfee. in Wartin
bei

"

Casekow, 35 km Isüdl
«

Stettin," bei
12000 «bzw.20 000 M. -

Anz. hat abzugeben

DeutscheGesellschaft f.innereKolonifation,
Berlin-Dahtem, Drosselweg.

Optiker Steph an

Telephon: Moritzplatz 4273

Kosteniose Augenuntersuahung

Reparaturen

R
sofort

slm Hause

Lletekant tiir Krankenkassen

ostbandmttgliecket ers-alten MVO Rastatt

Gunftige Angebotet
an auptjtraße,alteingefithrtes Geschäft-
20 Jahre m einer Hand. ohne Konkurrenz

zertgarten, 15t Umsatz (kann erhöht werden),
Forderung 48000 M., Anzahlung nicht unter

Prima Gasthot
in Bahndorf von 2000 Einwohnern. an gr.

Ausspannung. Tel., Forderung 32000«M.,
Anzahlung 8000 M.,

in großem Dorf, an Hauptchaussee, mit Saal,
Bühne, Telephon, 11Mg. Weizenboden, For-

Pritna Bäckcrclgrnntlstllclc
mit Konditorei und Kaffee, in großem leb-

Roggenmehl noch 5 Sack Weizenmehl pro
Woche (kann erhöht werden), gutes Geschäft,

Landwirtschatt
150 Mg., Weizen- und Rottleeboden in einem

geräumiges Gebäude, 150 Jahre im Besitz,
volle Ernte, sowie gutes lebendes und totes

62000 M., Anzahlung 20000 M-,
Landwirtschaft

Wiesen, gute Gebäude, gutes lebendes und
totes Inventar, volle Ernte, elektr. Licht u.

,1I 000—15000 M.
Landwirtschaft

33000 M., nzahlung 12000 M. Hier werden

auch Reichsschuldbuchverschreibungenin Zah-

Landwirtschaft
30 Mg. im Dorf, Nähe Stadt. Forderung

Lantlhans
massio, vtllenartig, mit 6 Zimmern, mitten

·werkerund Pensionäre. Anz. etwa 3000 M.
Existenzen jeder Art: Landwirtschaften in jeder

Schmiedenj Autoreparatur-Wertstatt, Haus-
grundstucke mit und ohne Land, u. a. m.

II. Buchholz, Wriczcnxoclch
Frankfurter Str. 11, Tel. 276. Nückporto. R

ll 5 K Ilaaptszlchung
- - von 8.Augiisthisli.sepi..

« ·

Berlin Wäs,
l l n Potsdanier str.1l6a,

früher in Kattowitz 0.J ’.

Berlin 80, schlesische stkabe 3940

Fachmännisehe Bedienung

Eig. Werkstatt

Mitglied der 0rtsgruppeBerlin-08t

staat asthot

3 Gast-, 3 Fremden-, 3 Privatzinimer, Kon-

20000 M., schuldenfrei,

Autostraße, mit Saal, Bühne, Kind, Vereine,

Gasthot

derung 32 000 M., Anzahlung 8000 —9000 M.,

haften Vadeort, beste Lage, Umsatz außer

Forderung 29000 M., Anzahlung 15000 M.,

Plan am Gehöft, Lage im Dorf, mass., gutes

Inventar, elekt. Licht und Kraft, Forderung

100 Mg Weizenboden einschl. 40 Mg pa.

Kraft, Forderung 43000 M., Anzahlung

44 Mg Wei enboden am Gehöft. Forderung

lung genommen·

150001M., Anzahlung 6000—8000 M.

in großem Bahndorf. Passend für Hand-

Größe, Kolonialwarengrundstückeu. Geschäfte,

Käufer sofort kommen.

Prenliisciiestaats-Lamme
«

Zu habenbei staatl.Lotterie-Ejnnelnner

Ecke Lützowstraize,
Tol. Lützow 3686.

Verlag: Deutscher Ostbu nd E.V., Berlin W9, Potsdamer Straße 14. — Fernruf: Nollendorf1627—29. — Postscheckkonto: Berlin 104726.
Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druck: Hempel 8: Co. G. m. b. H» Berlin SAI, Zimmerstraße 7-8
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Der junge Oft-triefen
Falsmonntojchrth frie rlie Oftmneknelieit rler deutschen Jugend.

Mittel-ungewisse oee Jungfchae im Deutschen Ostenan

's-

14. Folge ..

«

Illi-
"

«

Ins Jungfcharbuch.
Unsere Ziele in Worten Johanna Wolff’s.

»Ich weifz nicht, wie lange ich die Feder führen kann — schreibe
überhaupt ungern

— möchtezu öhnen reden wie mir tief innen ums Herz
ist —- von Vaterlands wegenl Weil ich so heisz die Heimat liebe und

nirgends damit heraus kann. Tot einsam sitze ich hier, spüre das Hoch-
gehn der Wogen, merke das Heranziehen der Wetter, weisz alles Um den

turnben, kurzsichtigen deutschen Michel — und kann nur starke Wunsch-
hände aufheben zu dein Gottgeheimnis über unserem Scheitel . . .

Es kommt jetzt alles auf Vlickstärke und Weite an. Alles Enge,
Kleinliche, Veschränkte mufz dem weichen. öch habe viel Gelegenheit
gehabt, das Ausland zu hören, zu folgern und zu urteilen und bin zu
dem Schlufz gekommen: ein kleinliches Ringen gegen die Feinde ist für
uns zwecklos. Die Zeit der eisernen Männer ift — vielleicht vorüber.
Helden brauchen wir — aber Heroen des Mann- und Menschseins im
anderen Sinne. Zusammenschlufz zu volklichein Bewusstsein! Wer das

zuwegebrächte,
der müssteein Führer fein und der Erste im Vaterland.

ü h r e r brauchen wir! cNichts so notwendig wie das. Wenn wir
keine haben, müssen welche gebildet und dazu erzogen
w e r d e n. In aller Stille. In Gelassenheit und Ausgeruhtsein. Diese
Kraft wird nicht aus der Hetze kommen und wird auch kein Verhelzter
sein-einGanzer. «-

Krieg? Reinl Zusammenschliisz und arbeiten, dafz

Ioir wieder vorwärts kommen und vorneweg. Da
i e g t

’

s.

«·Zn der Liebe für Volk und Vaterland kann man

nicht zu jung oder zu alt sein —- darin ist man immer ganz!
Man hat’s oder hat’s nicht.

So etwas mufz gesagt werden, uni zu merken, zu
werken diese Deutschen, die den Kopf in den Sand

stecken und zänkisch sich benehmen. Also Blut-
Starke, Blut-Weite, Blick-Klarheit und ein
tapfer furchtlos Herz in der Brust, allen, die an

deutschem Wohl arbeitenl
Vergefzt der Führer nirhti

Die 5. ScharzfeldWoche
Es war schon zur Gewohnheit geworden, dafz die jungen Ost-

märker, die Scharzfelder Gemeinschaft, in der Osterwoche und in der
ersten Oktoberwoche in dem schönenHarzort Scharzfeld zusainnienkamen,
der sirh an die Berglehnen schmiegt, von iiraltem Gestein überschattet,
von der Legende der geheimnisvollen Kultstätte, der Steinkirche, uni-

ivoben und mit dem romantischen Schimmer der Vurgruine Srharzfeld
verklärt ist. Aber dieses Mal ist es Hochsommer. Bisher herrschte
tn jeder Scharzfeldwoche regnerisches und kaltes Wetter; war es doch
werden-der Frühling oder zum Winter neigender Herbst. Das hat den

.Arbeitswillen,den Kameradskhaftsgeist und den Frohsinn nie be-

einträchtigt. Doch jetzt strahlt der Himmel in tiefer Bläue, werkt die
Sonne des Morgens in leuchtender Klarheit, duften die Wiesen, aus-

atmet der Wald warmwürzigen Harzgeruch. Unser liebes Zugendheini
Scharzfeld lockt von sonniger Bergeshöh, der grofze Knollen, der höchste
Berg des Südharzes, ladet zur Wanderung ein; es herrscht ein Froh-
sinn und Freude in der cNatur, die sich uns allen, die wir hierher ge-
kommen lind, mitteilt. Die Scharzfeldwochen waren immer von innerer

Freude erfullt. Dieser Schulungswoche ist beschieden, dafz die Ratur
sie ausserdem mit sommerlicher Freude umkleidet.

Wir hatten Bedenken gehabt, nur drei Monate nach der Oster-
schulungswoche schon eine neue Scharzfeldwoche anzusetzen. Aber aus

den Zungscharen, Ortsgruppen und Landesoerbänden ivurde der Wunsch
auf Einberufung einer Srharzfeldwoche gerade im August —- dem

Monat, in welchem die im Erwerbsleben stehenden jungen Männer und

.Mädchen zumeist ihren Zahresurlaub erhalten — so lebhaft und

dringend geäuszert worden, dah man sich ihm nicht verschliefzen konnte.
·Die Anmeldungen schnellten in ganz kurzer Zeit auf die Zahl von

56 Teilnehmern, die im Zugensdheim nicht unterzubringen waren. Wir

onnten daher zu unserm grofzen Bedauern die letzten Anmeldungen
nicht mehr annehmen und nur für die nächste Woche, die Anfang
Oktober stattfinden soll, vormerken. Aber der Anidrang zu den

Srharzfeldwochenbeweist uns, dasz diese Lehrgänge, in denen plan-
mafzigGeschichte, Kulturgeschichte,Wirtschaft, Bevölkerungspolitik der

gebliebenenOstmark und die Entwicklung der Verhältnisse in der ent-

rissenen Ostmark behandelt »werden,eine in 0stmärkerkreisen, aber,
wie die Teilnahme von Richtostmärkern und Angehörigen anderer
Jugendbiinde und die Anerkennung fiihrender Wirtschaftskreise der
Ostniark belegen, auch in den übrigen deutschen Kreisen beachtete
wertvolle Einrichtung geworden ist.

i

Die Leitung der Scharzfeldworhe liegt auch dieses Mal in den
Händen des Bundespräsidenten Dr. Lüdtke und des Zungscharführers
Dr. Hoffmeister. Am vorletzten Tage, dem Freitag dieser Woche, wird
der Besuch des Vundespräsidenten GehRat Srhmid die Teilnehmer
erfreuen, der sich bereits in der Osterwoche von der zielbewufzten und

erfolgreichen Arbeit überzeugenkonnte, und, wie damals, das fiir die

Ostmark so wichtige Gebiet der inneren Kolonisation auf Grund der

praktischen Siedlungstätigkeit des Deutschen Ostbundes behandeln
wird. Der Verkehrsdirektor der Stadt Braunschweig, Herr
Dr. Wiehe, der als Förderer der Jungschar Vraunsschweig der Schatz-
felder Gemeinschaft von Beginn an angehört, hat seinen Besuch au-

gekündigt. Die Amtsvertretung, die Lehrerschaft und die ganze Ein-

wohnerschaft der Gemeinde Scharzfeld förderte durch größtes Ent-
gegenkommen unsere Arbeit und behandelte uns alle als altbekannte,
liebe Gäste. Der Gesangverein und der Turnverein haben sich wie

stets uns zur Verfügung gestellt für den Abschiedsabend am Sonnabend,
der unter Teilnahme der beiden Bundespräsidenten als Ostmark-
Werbeabend und als Gründungsfeier der Ortsgruppe Schatz-
feld des Deutschen Ostbundes — der ersten Orts-

g"ruppe, der ausschlieleich Richtostmärker an-

g e h ö r e n — ausgestaltet. Am Donnerstagabend haben wir die Ge-
ineinde Scharzfeld geladen in den groszen Saal unseres lieben Freundes
Bräutigam zu einer Ehrung des gröszten Komponisten der Ostmark,
Franz Schubert, in der unsere jungen 0stmärker, Klavier-s und Geigen-
kiinstler, nach einem Vortrag des Ortsgruppenoorsitzenden Röhr-
Rahden über Schuberts Leben und Wirkungsgang, die schönstenseiner
Kompositionen spielen und eine Teilnehine-rin, Richtostmärkerim Perlen
aus seiner Liederfülle uns bieten werden. Am Mittwochabend vereint
uns in der gewaltigen Einhornhöhle bei Fackelglanz die Gedächtnis-
feier tausendjährigen Bestehens der Ostmark, am Freitagabend in der

Steinkirche am lodernden Holzstoszdas Gelübde zum Kampf gegen die

Kriegsschuldliige. Des Abends im traulichen Jugensdheim erklingen zur
Fiedel und Klampfe die alten schönenWeisen, vornehmlich das uralte

Volkslied, wie es durch den Wandervogel nach langem Schlummer zu
neuem glückseligen Leben erweckt ist. Die schönsten Gedichte und
cZkovellen unserer Ostmarkdichter werden vorgelesen, das alte deutsche
Märchen ersteht in seiner Heimseligkeit, und in Lied, Wort und Bild

glüht die so über alles geliebte Heimat.
Während diese Zeilen, die aus dem Drang entstehen, sich äufzern

zu müssen über das so schöne Gemeinschaftss und Arbeitsleben für die

Ostmark, niedergeschrieben werden. stehen wir noch inmitten der

Scharzfeldwoche. Dem Wunsche unserer Jungostmärker und der Orts-

gruppen und Jungscharem die sie entsandten, gerne nachkommend, ver-

öffentlichen wir heute schon die cNamen der Teilnehmer und der Vor-

tragenden, die auf das genaueste eingehaltene Vortragsfolge und die

Folge des Ostmarkwerbeabends.
Die ersten Zungostmärker trafen schon am Donnerstag ein, der

Haupttrupp am Sonnabendnachmittag und -abend, die letzten des Sonn-—-

tags in der Frühe, so dasz der ganze Sonntag schon genutzt werden
konnte. Wir haben dadurch, dasz wir gemeinsam am Sonntag alle

Vorbereitungen treffen konnten, uns auf schöner Wanderung kennen-
lcrnten und gleich engste Kameradschaft schlossen, von vornherein einen

Erfolg der Arbeit gewährleistet. Wir sind fünfzig an der Zahlt
An diesem ersten Tage haben wir abends heimlich Vorbereitungen

getroffen, um dem verehrten Vundespräsidenten, unserem Freund und

Führer Dr. Franz Lüdtke, am Montagniorgen unsere Glürkivünsche
zum Geburtstag darbringen zu können. Des Morgens in der Frühe
wurde sein Friihstückstisch von Mädchenhänden mit Blumen geschmückt.
Um 7 Uhr rückte-i wir — unsere 7 Wimpel, 4 Klampfen und zwei
Geigen an der Spitze — mit Lied und Spiel durch das Dorf und

sangen im Vorhof von Bräutigams Hvtel als ersten Geburtstagsgruß
den Choral »Lobe den Herren, den mächtigen König«. Dann umringten
wir den Geburtstagstisch. Unser Zungscharführer Dr. Hoffmeister-
würdigte in herzlichsten und bewegten Worten diesen Freudentag, die

Persönlichkeit Dr. Franz Lüdtkes als Ostniarkführer und Ostmark-
dichters, seinen vorbildlichen Charakter und seine tief innerlicheLebens-

auffassung. Unsere Jüngste, Asta Götze, sprach die Glürkwiinscheder

Mädchen in sinnigster Weise, unser Jüngsten Gerhard Siebert«,«die der

Zungen, ein Vertreter der Adler und Falken die der »bundischen
Jugend, der Vorsitzende der Ortsgruppe Rahdem Röhr, die der ge-

samten Ostniärker aus. Die Zungostmärker überreichten als Er-

innerung in schönemLederbaiid Aufnahnien aus den bisherigen Schatz-
feldwvchen und einen kleinen Stiftungsbetrag für Weiterführung
unserer Arbeit. Freund Bräutigam aber verlieh dem Geburtstagskind
eine launige Ehrenurkunde, in der er ihn zum zahlenden Ehrenmitgliede
des fürtrefflichen Gasthauses von Scharzfeld ernannte. Abends lasen
wir zu Ehren Lüdtkes aus seinen Werken und swidmeten ihm Gesang
und Spiel.
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An der Scharzfeldwvche nahmen teil: Ellg Powering, Haiiau a. M»
Meta Posvrski, Braunschweig, Lieschen Heitzeberg, Rhaden, Hilde
Riederiiiove, Rhaden, Anneliese Linde-nann, Rhadeii, Johaiina«Pätzke,
Braunsrhweig, Paula Wieske, Reusalz, Hildegard Westphal, Schneide-
niühl, Elfriede Kelin, Erfurt, Ruth Westphal, Swinemiinde, Crudel

Hildebrandt, Braunschweig, ölse Schividetsz Oetzsch b. Leipzig, Afta
Götze, Braunschiveig. Crude Jäschke, Braunschweig, Herta Gertig,
Dresden, sritzi sörster, Wernigerode, ölse Hegmanm Leipzig, Ilse-
Carola Hillger, Braunschweig (Offenbach, Glau, Restkreis St. Wendel,
Rheinprovinz), Ella Urschel, Frankfurt a.d.O., Gertrud Schön,

Oebisfelde, Gerhard Scharf, Dresden, Alfred Hah, Frankfurt a.M.,
Herbert Schliep, Berlinchen, Gerhard Schneider, Ascherslebem Erwin

Müller, Waldenburg, Gerhard sleinniing, Berlin, Adolf Werner,
Reusalz, Johannes Putzke, Reiisalz, Otto Cefzner, Haiiau a. M.,
Walter Kazmierzki, Halle a.d.S., Erich Strausebach, Halle a.d.S.,
Sanitäter Emil Krause, Magdeburg, Gerhard Siebert, Leipzig, Albert

Ciiptanoivski, Braunschweig, Willi Klieinke, Braunschweig, Otto

Ladewig, Braunschweig, Werner Sondermann, Braunschweig,
Dr. Wilh. Scharf, Dresden, Lehrer Apel, Scharzfeld, Alfred Westphal,
Schneiden-übt serner sechs Mitglieder anderer Bünde und vier Gäste.

Für die Vorträge ist nachstehende Vortragssvlge angesetzt:
Sonnabend: Anreise, Zininierverteiliing
Sonntag: Vormittags: Baden, Wandern nach der Jagdhütte, Antreten

auf der libungswiese, Liederübeii,Marschübiing.
« Abends: Erzählung aus alter Heimat.

Montag: 8.15 Uhr: Eröffnung, Dr. Hoffineister.
8.30 Uhr: Dr.Hoffmeister: »chndsätzliches zur Scharzfeldivoche.«

Besprechung.
10 Uhr: Dr. Lüdtke: Geschichte der Ostmark. «

1430 Uhr: Wanderung nach dem groszen Knollen.
20 Uhr: Heimfeier.

Dienstag: 8.30 Uhr: Dr.Hoffmeister: ,,Bersailles, Locarno, Dawes-

plan, Youngplan.«
10.30 Uhr: ölse Schwidetzkxn Danzig. Gerhard Scharf: Poseii.
16 Uhr: Dr. Scharf: Lichtbildervortrag »Die Ostmark«.

Mittwoch: s.30 Uhr: Dr.Hoffineister: »Die wirtschaftliche Lage der

Ostseeprovinzen,Ostpreuszen,Posen,Oberschlesien.«
10.15 Uhr: ölse Schwi-detzky: ,,Wirtschaftsgeographie in Polem«
11.30 Uhr: Dr. Liidtke: »Von vstniärkischerKultur.«
1430 Uhr: Volkslied und Volkstanz.
16.30 Uhr: Dr. Meltzer: Gesiindheitspflege.
18 Uhr: Feier in der Einhornhöhle (1000 Jahre Ostmark).

Donnerstag: 8.30Uhr: Gerhard Scharf-« »Die Wirtschaftsbeziehungen
Deutschlands zu Poleii.«

9.ZO Uhr: Dr. Eifenbart: ,,Erste Hilfe bei Unglücksfällen,
Gymnastiklehre.«
ölse Schwidetzkg: »Die deutsche Bevölkerung in Posen
und Westpreufzen.«

«

13 Uhr: Walkenried, Wanderung.
20.15 Uhr: öffentlicher Schnbertabend. .

Vortrag: Röhr; Klaviervortrag: Aniieliese Lindemann, Hilde
Riedermove, Anielie und Katze Bickerer, Dr. Hoffmeister;
Schubertlieder: ölsesCarola Hiltger und Dr. Hoffmeister.

sreitag: 8.30 Uhr: ölsdeszarolaHillger: »Bvin Deutschtuin in Polen
un wir.«

9 Uhr: Dr. Liisdtke: »Aus ostmärkischerDichtung.«
tosUhr: Dr. Hoffmeister: ,,Reichsverfassung und Aufbau«
1430 Uhr: Schichten des Holzblocks. Vorbereitung der Stein-

kirchenfeier.
19 Uhr: Wanderung durch das Dorf nach der Steinkirche.
20 Uhr: Steinkirchenfeier (gegen die Kriegsschuldlüge).

Sonnabend: 8.30 Uhr: Dr. Scharf: ,,önnere Kolonisation.«
10.15 Uhr: Geheiinrat Schmid: »Aus der« praktischenSiedlung des

«

Ostbundes.«
it Uhr: Besprechuiig der Vorträge.
1430 Uhr: Abschiedswanderuiig.
17 Uhr: Probe für den Ostinarkabend.
20 Uhr: Ostmarkfeier.

Geschichtliche Bilder.
2, Ostpreufzen im Licht der Geschichte.

Aus dein Werk »Der Landwirt im Beruf und im öffentlichenLeben«.«)

A. Preubeiis Urbewohner, Zustand des Landes, feine Eroberung und

« Urbarinachung durch den Deutschen Orden.

Die heutige Bevölkerung der Provinz Ostpreufzen setzte sich (vor
der unglückseligenZerreifzung ini Rorden und Südwesten) in sprach-
licher Hinsicht aus drei Gruppen zusammen: Deutschen, Litauern und
den zur polnischen Völkerfamilie gehörigen Masuren. Während die
Litauer im Nordosten der Provinz hier seit Menschengedenken ihre
Wohnsitze gehabt haben, sind die Deutschen mit dem Deutschen Ritter-

10 uhk:

»

IS)Gräfe und Unzer,Königsberg1912 — Sen Auftrage der Land-

ivirtschaftskammerjiir die Provinz Ostprtufzen herausgegeben von

Pr. Arno Hoffnieister, Haiiptgeschäftsfiihrer der Landwirtschafts-
«acnnier.,
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orden seit dem II. Jahrhundert eiiigeivaiidert. Die iiiasurische Ratios
nalität aber ist aus einer Mischung polnischer und deutscher Einwan-
derer mit der eingeborenen preufzischenBevölkerung seit dein 15. Jahr-
hundert entstanden; das polnische Sprachelement ist im Laufe der Jahr-
hunderte durch den immer stärker gewordenen Zustrom von Ein-—
ivanderern zu einem Dialekt der (wie die Abstimmung so glänzend
belegte) rein deutsch enipfindenden Bevölkerung geworden,

Zu der Zeit, als unsere Provinz zuerst iii den Bereich einer höheren
Kultur trat, zu Beginn des 13. Jahrhunderts, bewohnten die zur
sogenannten baltischen Rasse gehörigen Litauer ein weites Gebiet von

den Küsten der Ostsee bis tief ins heutige Ruleand hinein; die von

ihnen in Preufzen bewohnten Landschaften Radrauen und Schalauen
wurden von der Deime und Alle im Westen, dein Goldapfliisse im
Süden begrenzt.. Der Rest des heutigen Ostpreufzens und das Land

inklkch davon bis zur Weichsel wurde von einem den Litauern nah
verwandten, gleichfalls zur baltischen Völker-gruppe gehörigen Volks-

stamm bewohnt, der den Ramen ,,Pruzzi« oder ,,Prutheni« führte.
Das von ihnen bewohnte Gebiet war nicht grosz, 20 000 bis 22 000 qkm,
und die Zahl der Bewohner mag 100 000 nicht überschritten
haben. Schon im t7. Jahrhundert hatte diese Pruzzen ihre Natio-
nalität verloren oder waren entweder in den stainmverwandten Litauern
oder den Einwanderern aufgegangen. Ohre Sprache hat sich nur in

Katechismusiibersetzungen aus dem 16. Jahrhundert und in Wörterss
verzeichiiissen. die zuni Gebrauch der Dolmetscher (Colken) angefertigt
waren, erhalten-

Das Land der Pruzzen bildete kein staatliches Ganzes, sondern
zerfiel in einzelne Gaue, deren Ranien zum Teil heute noch gebräuchlich
sind: Pomesanien und Pogesanien, zwischen der Weichsel und den

oberländischenSeen; Ermland zu beiden Seiten der Passarge; Ratangen
zwischen Ermland und dem Pregel; Sainland, eine öcisel zwischen
Pregel, Deime, den beiden Haffen und der Ostsee; Barten von der
oberen Alle im Westen bis zum Mauersee im Osten; Galindien, das

Land südlich und östlich von Barten; Sudauen im äufzersten Süd-
vsten der Provinz.

Die Pruzzen waren Bauern, lebten in Dörfern beisammen und
trieben neben dem Ackerbau Vieh- und besonders Pferdezucht. Ehre
Kleidung und Wirtschaftsgeräte verfertigten sie selbst; die Schmuck-
sachen aus Broiize, Gold und Silber, die aus den Gräberfunden zutage
gefördert sind, erhielten sie von fremden Kaufleuten im Causchhandel
gegen kostbares Pelzwerk. Reben Perkunos, dem Gott des Himmels
und Gewitters, verehrten sie eine Unmenge göttlicher Wesen, da sie
nicht nur die elementaren Gewalten, sondern auch alle Obliegenheiten
inid Tätigkeiten des täglichen Lebens unter den Schutz besonderer
Gottheiten stellten. Roch heute hat sich im Volke mancher Aber-

glauben aus jener Zeit erhalten.
Den ersten Versuch, die Preufzen zum Christentum zu bekehren,

unternahm Bischof Adalbert von Prag, der das kühne Unternehmen
mit dem Märtyrertod bezahlte. 997 wurde er bei dem Dorfe Cen-
kitten, unweit sischhausem erschlagen. Richt besser erging es wenige

Jahre später einem deutschen Mönche Bruno, Grafen von Ouerfurt,
der 1009 an einem nicht näher bekannten Orte den Märtyrertod
erlitt. Es vergingen dann mehr als 200 Jahre, bis sich wieder

giaubenseifrige Männer an dasBekehrungswerk in Preufzen heran-
ivagten., Besonderen Erfolg hatte ein Mönch Christian in der

Weichselgegend den der Papst 1215 zum ,,Bischof von Preuszeii«
ernannte. Aber die Furcht der Preufzem mit dem väterlichen Glauben
auch ihre sreiheit an,die benachbarten christlichen Polen, mit denen

sie in heftigster Stamniesfesindschaft lebten, zu verlieren, rief bald feind-
liche Einfälle der heidnisch gebliebenen Preuszen nicht nur in das
Gebiet ihrer bekehrten Stammesbrüder, sondern auch in das Gebiet
des polnisihen Lehnsfürsten Konrad von Masvwien hervor. Aufset-
stande, sich der immer heftiger werdenden Angriffe mit eigener Kraft
zu erwehren, rief dieser den Deutschen Ritterordeii zu Hilfe (1»226),
schenkte ihm das zu ihm gehörige Kulmerland, zwischen Weichsel,
Ossa und Drewenz, undsversprach,"den Orden bei der Eroberung des

Preuszenlandes nach-Kräften unterstützen zu wollen. Auch der Bischof
Christian von Preuszen stellte sich unter den Schutz des Ordens.

Bei der Belagerung der Stadt Akkon im heiligen Lande hatten
1191 deutsche Kaufleute ein Krankenhaus zur Pflege kranker und
verwuiideter Landsleute gegründet, zu dessen Bersorgung sich e.n

besonderer aus-Mönchen bestehender Krankenpflegerorden bildete.

Wenige Jahre später (1198) hatte sich dieser mit Zustimmung des

Papstes in einen geistlichen Ritterorden unter dem Namen ,,Ordeii
der Ritter des Hofpitals St. Marien der Deutschen zu Jerusalem«
verwandelt und einen weifzen Mantel mit schwarzem Kreuze als
Ordensgewand angenommen. Die Ordensbriider, gleich den»Mit-
gliederii anderer Mönchsorden durch die Gelübde der Keuschheit, der

Armut und des Gehorsams gebunden, übernahmen jetzt neben«»der
Kraiikeiipflege auch den Schutz der Christen als ritterliche Pflicht.
Der Orden umfaszte aufzer den Ritterbrüdern auch sogenannte Priester-
brüder zur Wahrnehmung geistlicher Amtshandlungen, Halbbruder und
dienende Brüder zu solchen Verrichtungen, die ritterlichen Personen
nicht anstanden.

An der Spitze des Ordens stand der von den Rittern selbst aiif
Lebenszeit gewählte Hochmeister, dem später als Vorsteher der über

ganz Europa verstreuten Besitzungen des Ordens mehrere Landmeister
unterstanden. Den ständigen Beirat des Hochmeisters bildeten die fiinf
Grofzgebieter: der Grofzkomtur, der Stellvertreter des Hvchnieisters,
der Ordensmarschall, der Aufseher über das gesamte Vsaffenwesem
der Spittler,- dem die Aufsicht über die Krankenpflege oblag, der-
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Trapier (von le drap : Turh), Vorsteher des Bekleidungswesens, und
der Treßler, Verwalter des Tressels (Schatzes).

Zur Zeit, als das Hilfegesuch Konrads von Masowien an den
Orden gelangte, war Hermann von Salza Hochmeister, der in Venedig
residierte. Vom deutschen Kaiser und vom Papst als Eigentümer
alles zu erobernden Landes anerkannt, zog der Orden 1230 nach
Preußen, das er mit Hilfe zahlreicher Kreuzfahrer aus allen Teilen

Deutschlands in Szjährigem Kampfe eroberte. Die Weichsel-abwärts,
drang er die Küste des Frischen Haffs entlang bis zum Samland, von

da allmählich in das Innere vor.
«

Die cRitter sicherten jeden gewonnenen Landstrich zunächst durch
Anlage einer festen Burg, gingen dann aber nach Bekehrung der

umwohnenden Heiden zum Christentum sofort zur Urbarmachung des

Landes über. Die kirchliche Versorgung desselben wurde vier

Bisschöfen,von Kulm, Pomesanien, Ermland und Samland, übertragen,
die zugleich einen Teil des Landes mit den weltlichen Einkiinften er-

hielten und somit eigene Fürsten unter der Oberhoheit des Ordens
wurden. Durch weitgehende Zusagen von Vergünstigungen zog der
Orden eine große Anzahl deutscher Bauern, Kaufleute und Hand-
werker zum Zwecke der Ansiedelung ins Land, und schnell entstanden
unter dem Schutz der Burgen städtische Gemeinwesen und ländliche
Siedlungen, deren Rechte durch die im Zahre 1233 erlassene ,,Kulmische
Handfeste« für die Dauer festgestellt wurden. Zunächst nur aus das
Kulmecland beschränkt, erhielt diese Urkunde später fast im ganzen

Ordensgebiete Geltung und wurde das Grundgesetz für die deutschen
Ansiedlungen in Preußen.

Den preußischen Eingeborenen, soweit sie sich unterwarfen, blieb

anfangs die persönlicheFreiheit und der volle Besitz ihrer Habe; sie
durften auch den geistlichen Stand ergreifen und, wenn sie edler Her-
runft waren, in den Ritterorden eintreten. Rur zur Abgabe eines
Zehnten waren sie verpflichtet Aber nach einem großen Aufstande,
der 13 Zahre (1260 bis 1273) dauerte, verloren sie die ihnen gewährten
Rechte, und die große Masse des preußischenVolkes sank zu guts-
untertänigen, hörigen Bauern herab.

B. Preußische Ordensburgen-
Als der Orden die Eroberung Preußens begann, gab es hier

noch keinerlei steinerne Bauwerke. Die Preußen bedienten sich zur

Verteidigung der aus hohen Erdwällen und hölzernen Palisadeu
bestehenden Fliehburgen, von denen noch überall im Lande Spuren
erhalten sind, und die als ,,Schwedenschanzen«häufig bezeichnet werden.
Der Orden aber legte überall steinerne Zwingburgen an zur Nieder-

haltung etwaiger Aufstandsversuche der Eingeborenen und als Stütz-
punkte der Verteidigung. So folgte der Burgenbau dem Zuge der

Eroberung, und in Ostpreußen finden wir daher die ältesten Ordens-

burgen an den Ufern des Frischen Haffes und in dessen nächster
Umgegend, wo Balga zwischen 1240 und 1250, Königsberg 1257,
Brandenburg und Lochstedt zwischen 1266 und 1270 erbaut sind.

Auch die Bischöfe beteiligten sich in den ihnen zugewiesenen Landes-
teilen am Vurgbau, jedoch erst, als das Werk der Eroberung beendet
war und eine geordnete Verwaltung im Lande Platz gegriffen hatte-
So ist die heute noch fast unversehrte Burg des Bischofs von Erm-
land in Heilsburg erst im 14. Jahrhundert entstanden.
Während nun aber in anderen Ländern je nach der vorhandenen

Gesteinsart das- verschiedenartigste Material zum Burgenbau ver-

wendet worden ist — Sandstein, Granit, Basalt, Trachgt, Schiefer,
Kalkstein —, kam für Preußen, das keinerlei stehendes Gestein
besitzt,und da die stellenweise selbst in Mengen auftretenden Findlinge
schwer zu bearbeiten und nur zu Fundamentierungsarbeiten zu brauchen
sind, allein der Ziegel als Baumaterial in Betracht. Hier in Preußen
aber lernten die Ordensbaumeister den Ziegelton nicht nur zur Her-
stellung konstruktiver Formsteine zu benutzen, sondern ihn auch zu
dekorativen Zwecken zu verwenden und die Fertigkeit der Tonbildnerei
zur höchstenVollkommenheit zu entwickeln· Da ferner der meist gleich-
artig ebene Boden des Landes in Preußen eine verhältnismäßig
unbeschränkte Ausnutzung des Geländes gestattete, im Gegensatz zu
gebirgigen Gegenden,-wo der Grundriß jeder Burg je nach ihrer Lage
auf Kuppem Bergrücken oder steilen Talwänden verschieden gestaltet
werden mußte,und»da die Zweckbestimmung aller preußischenOrdens-
burgen un wesentlichen die gleiche war, so konnte sich auch in Stil
und Anlage derselben eine großeGleichartigkeit entwickeln- So ent-

stand hier ein eigener Ordensstil,der, hervorgegangen aus dem Geiste
der Ordensverfassung und seiner großen Aufgabe, die zierliche nord-

französische mit der romanischen Bauweise Deutschlands zu einem
neuen selbständigenStilmuster vereinigte.

Die Zweckbestimmung aller preußischen Ordensburgen war eine

dreifache: als Wohnsitz einer nach den Mönchsregeln lebenden Bruder-

schaft, als Festung zur Beherrschung des umliegenden Landes, als

Mittelpunkt für die Verwaltung. Sie mußte Unterkunftsräume für
eine Anzahl von Ordensbrüdern, Kirche, Versammlung, Speise-s und
Schlafraume enthalten; sie mußte Wehranlagen zur eigenen Verteidi-

gung·undVorkehrungen zur Beherbergung größerer Streitkräste und
flüchtiger Landleute haben; sie mußte endlich Wirtschaftsgebäude,
Werkstätten, Speicher und Stallungen zur Unterbringung des Gesindes
und der von den Untertanen gelieferten Abgaben bieten.

Zede Burg bestand aus dem eigentlichen ,,Hause«, ,,chhburg«
und einer oder mehrerer »Borburgen«. Die Hochburg war ein vier-

eckiges,meist quadratisches Bauwerk von 40 bis 60 Meter äußerer
Seitenlänge. An einer Ecke erhob sich der besonders stark gebaute
Turm (Bergfried), der teils als Warte, teils als letzter Zufluchtsort
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der Verteidiger diente.s Mit Ausnahme einer zu ebener Erde liegen-
den Esingangspforte hatte-die Mauer nach außen der Sicherheit wegen
keine Tür- osder Fensteröffnungen. erst in bedeutender Höhe über dent
Erdboden finden sich gotische Fenster und unter dem Dach stichbogige
Schi«eßluken.

Die önnenräume der Burg legten sich in vier Flügeln mit einem

davocliegenden zwesigeschossigenKreuzgang um einen viereckigen Innen-

hof. Das Erdgeschoß barg außer einer Pförtnerstube nur die Küche
und Vorratskammern, unter denen sich mächtige gewölbte Keller-
räume hinzogen. Der Oberstock enthielt in allen seinen vier Flügeln
Wohnräume für die Ordensbrüder, und zwar der Eingangsseite zu-

nächst den wichtigsten Raum, die Kirch-e, neben ihr den Versammlungs-
saal (Konventsreniter), in einem Seitenflügel den gemeinsamen Schlaf-
saal (Dormitorium) und einen Erholungsraum (Konventsstube). in
einem dritten Flügel den Speisesaal (Aefektorium), der meistens über
der Küche lag und mit ihr durch eine Treppe verbunden war. im
vierten Flügel die Wohnräume für die Gebietiger, Gastzimmer, Schatz-
kammer und Scl)re-ibstube. Alle Räume waren gewölbt und je nach
ihrer Bedeutung mit mehr oder weniger kunstvoll geschnitzten Türen
versehen. — Das dritte Geschoß diente nur zur Verteidigung und

bestand aus zwei parallelen Wehrgängen, von denen der eine nach
außen, der-andere nach innen gerichtet war.

Da nicht alle Ordensburgen von gleicher Wichtigkeit waren und
die gleiche Brüderzahl beherbergten, so waren nicht überall sämtliche
Flügel nach innen ausgebaut; in Allenstein waren nur drei, in Rüssel,
Soldau und Reidenburg nur zwei Flügel voll ausgebaut. Nach außen
aber bildete die Burg stets ein geschlossenes Viereck, der Grundriß
war der gleiche·
Vonaußen zog sich um die Hochburg in der Regel ein freier Raum

(Zwinger oder Parcham), der von einer starken ,Mauer und einem

Wehrgang eingefaßt und durch einen tiefen Graben davor gesichert
war. liber diesen Graben führte eine Zugbrücke.

"

Vor oder neben der Hochburg lagen die Borburgen, die auch
wieder mit Mauer und Graben versehen und zur Verteidigung ein-

gerichtet waren. Hier befanden sich die Wohnungen für die Diener-

s"chaft, Ställe, Speicher, Werkstätten, Unterkunftsräume für Schutz-
suchende, Pilger und Kreuzfahrer und vor allem das Krankenhaus
(Firmanei).

Alle Ordensburgen wurden in der Rähe fließenden Wassers an-

gelegt, und wo solches von Ratur nicht vorhanden war, wurde es durch
Kanäle, Stauanlagen und Hebewerke herangeschafft. .

Das gesamte Ordensgebiet wurde nach dem Abschluß der Eroberung
in Komtureien eingeteilt, an deren Spitze je ein Komtur stand, jene
wieder in kleinere Bezirke mit Pflegern an der Spitze. Den Mittel-

punkt der Verwaltung bildete je eine Ordensburg, die dementsprechend
in große und kleine Burgen zerfielen. ön den großen Burgen befand
sich dem Komtur zur Seite ein Konvent, ursprünglich aus zwölf
Ordensbrüdern bestehend, der Zahl der Zünger Christi entsprechend;
die den kleinen Burgen vorstehenden Pfleger gehörten gleichfalls dem
Konvent ihrer Hauptburg als Mitglieder an und unterstanden der

Aufsicht des betreffenden Komturs.
Die Zahl der Burgen in Ostpreußen ist demnach eine recht große

gewesen; die Mehrzahl von ihnen ist später in Privatbesitz über-

gegangen und entweder zerstört oder zu Wohn- und Wirtschafts-
zwecken umgebaut worden, so daß ihre ursprünglicheBestimmung heute
vielfach nicht mehr zu erkennen ist. Am besten erhalten von allen

ostpreußischenBurgen ist die von Heilsberg, die jetzt als katholische
Erziehungsanstalt eingerichtet ist. Mehr oder weniger erhalten sind
ferner die Burgen in Allenstein, Balga, Georgenburg, Königsberg,
Lochstedt. Reidenburg, Pr. Holland, Pr. Mark, Ragnit, cRastenburg
und Soldan.

Des Hochmeisters Hofhaltnng in der Marienburg
öm Jahre 1309 verlegte der Hochmeister Siegfried von Feucht-

waugen den Hochmeistersitz von Venedig nach Marienburg. Die hier
schon 1280 errichtete Ordensburg erfuhr nun eine großartige Er-

weiterung, so daß sie später zu einem Wunderwerk mittelalterlicher
Baukunst und einem leuchtenden Wahrzeichen deutscher Kultur im

fernen Osten wurde.
Das alte Ordenshaus der ersten Anlage, das heutige Hochschloß.

wurde in seiner äußeren Gestalt nur uciwesentlich verändert, mußte
aber im önnern erheblich erweitert werden, da es fortan eine weit

größere Besatzung von Brüdern aufzunehmen und. auch häufig aus-

wärtigen Brüdern Unterkunft zu gewähren hatte. Für den Hoch-
meister selbst und seinen Hofstaat aber wurde im Norden des Hoch-
schlosses ein völlig neuer Palastbam das heutige Mittelschloß. an-

gelegt, das seinerseits im Aordeu und Osten mit einer Anzahl von

Borburgen umgeben wurde.
Die Zeit iu der der Schlußstein dieses gewaltigen Bauwerks ge-

setzt wurde (um 1380), war des Ordens Bliitezeit. Damals regierte
der Hochmeister Winrich von Kniprode (1351—1382), einer der reichstesn
und niächtigsten Fürsten des Abendlandes. Der Schauplatz seines
glänzenden Hoflebens, das Mittelschloß, bestand aus drei rechtwinklig
zu einander stehenden Flügeln; die Südseite des rechteckigeu Schloß-
hofes nahm das oben erwähnte Hochschloßein. Der Westflügel, am

Ufer der Rogat, enthielt die Wohngemächer des Hochmeisters, der

daranstoßende erdflügel die Wohn- und Diensträume des Groß-
kocnturs, der Ostflügel Gemächer für erlauchte Gäste. Gäste geringeren
Standes wurden in einer der Borburgen untergebrarht.

Die Reihe der hochmeisterlichen Gemächer eröffnete der als Emp-
fangsraum dienende, aus drei Pfeilern ruhende Konventsremter«, es
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folgten zivei kleinere Gemächer, Wohn- iiiid Schlafgemach des Hoch-«
meisters. Daran stoßen die Prunkräume, der kleine oder Bsinters
remter und der grosze oder Sommerremter, deren herrliche gotische
Gewölbe von je einem Granitpfeiler getragen werden. Der erstere
diente als Speiseranm, wenn der Hochnieister einen kleinen Kreis aus-

erivählter Gäste beivirtete, im letzteren fanden die groszen Prunkmahle
und sestversammlungen statt. Hier befindet sich heute noch, einge-
mauert in der Wand, jene Kugel, die bei der Belagerung der Marien-

burg im Jahre 1410 den Granitpfeiler zertrümmern und das mächtige
Gewölbe, unter dein der Hochmeister die Ritter zur Beratung ver-

sammelt hatte, zum Einsturz bringen sollte.
«

War eine Hochmeisterwahl vollzogen, so bezog der Geivähltedie
Räume des Mittelschlosses, indem er zunächst sämtlicheoBrüderim
groszen Remter zum festlichen Mahle versammelte. An diesen Tagen,
ebenso wie am jedesmaligen Jahrestage seiner Wahl, dem Meister-
tage, wurde die strenge Ordensregel, die jede lärmende Festlichkeit
verbot, für die Brüder auszer Kraft gesetzt. Mit seltenen Speisen
und edlen Getränken waren die von Gold-s und Silbergeschirr
strotzeiiden Tafeln besetzt. Reben Bier, Met, Rhein- und Ungar-
wein wurde auch preufzischer Wein vorgesetzt, der bei Thorn, Riesen-
burg, Rastenburg oder Marienburg gewonnen war und bisweilen von

KlcherGüte gewesen fein soll, dasz dser Meister selbst fürstliche Gäste
mit zu beschenken kein Bedenken trug. Musikalische Genüsse

fehlten bei solchen selten nicht, denn der Hochmeister unterhielt feine
eigene Kapelle, aber auch fremde Musiker »Trompeter und siedeler«
wurden für die Festzeit in Dienst genommen. Reben solchen fahrenden
Künstlern traten auch sogenannte Liedsprecher, gewöhnlichBlinde oder

Einäugige, auf, die Lieder aus dem Gedächtnis oortrugen oder auch
selbst solche dichteten. Wie an anderen sürstenhöfen der Zeit, so ge-

hörte auch zur Hofdienerschast des Hochmeisters der Hofiiarr, der

durch seine Späsze die Gäste belustigen niufzte, aber auch fremde Possen-
reifzer, ,,Tuineler und Kokeler«, fanden sich bei solchen Gelegenheiten
auf der Marienburg ein.

So geräuschvolle Bergnügungen fanden aber nur an hohen Fest-
tagen oder bei Anwesenheit fremder vornehmer Gäste statt. An ge-

wöhnlichen Tagen nahm auch der Hochmeister sein einfaches Mahl
im Kreise der Brüder im Hochschlosse ein. Wie jeder Ordensbruder
war auch er verpflichtet, die kirchlichen Gebetszeiten bei Tag und
bei Racht in seiner Kapelle wahrzunehmen. Dagegen war sein Ruhe-
lager weniger hart und einfach als das der übrigen Brüder; er

schlief »in einem mit blauem Borhang umzogeiien slaumfederbette,
während die übrigenBrüder auf hartem Bettsack unter einer leinenen
oder wollenen Decke in dem gemeinsamen Schlafsaale ruhten. Der

Hochmeister hatte sein eigenes Schlafgemach, doch schlief bei ihm stets
einer seiner beiden ,,Kompane«,die er selbst aus der Zahl der Brüder

zu dieser Bertrauensstellung auswählte. Gortsetzung folgt.)

Aus der Inngfehararbeit.
Gesunder Körper — gesunder Geist.

Turneu nach dem Aufstehen.

Entschlieszteuch, zehn Minuten früher aufzustehen, als ihr
eigentlich müszt und widmet diesen Zeitgewinn einigen Turn-

iibungen. Die erste Müdigkeit ist schnell überwunden, und
das kleine Schlafopfer, das ihr bringt, schafft eurem Körper
Gewinn für das ganze Leben.

Also frisch heraus aus dem Bett und das Hemd herunter. Lath
Luft an eure Haut. Beginnt mit Kniebeugeii und gleichzeitigem Arme-

vorwärts-Strecken, fangt mit 15 Kniebeugen an und legt jeden Tag
drei bis fünf zu, bis ihr auf 30 bis 40 seid; die genügen. Zählt laut.
haltet die Tempi scharf ein. Dann sollt ihr sehen, wie schnell das erste
srösteln im Freien verschwindet. Und vom Frühjahr bis zum Herbst
natürlich bei offenem senster üben. Die Lunge, die nachts geruht
hat, mufz frische Luft haben. Rach den Kniebeugen kommen folgende
libungen in Frage:

Blindboxen. Du stellst dich, brejtbeinig, sront zum Fenster, hin;
winkelst mit kurzem Ruck die Arme an und denkst, dir stände ein

Gegner gegenüber. Jetzt kommt er auf dich zu und will dich angreifen;
was tust du? Linken susz vor — Ausfall — rechten Arm mit aller

Wucht strecken, als ob du ihn fest vor die Brust schlagen wolltest.
Die Hand ist zur Faust geballt. Dann: zurück in die Grundstellung.
Run das gleiche auf der anderen Seite: rechten Zusz vor — Ausfall —

linken Arm streckenl Jetzt schneller im Wechsel: rechts-links, rechts-
links. Immer im scharfen Tempo; zähle laut: eins — zwei, Ausfall —

Grundstellung. sange mit fünf libungen beiderseits am ersten Morgen
an und steigere die Zahl täglich um je einen Stosz bis 15; das genügt.
Beine und Arme sind geübt, jetzt kommt der Rücken dran im

«
Handgang. Der wird dir zunächst schwer fallen, denn die Beine

müssen gestreckt seinl Also fange mit tiefen Rumpfbeugen an. Zuerst
senke den Kopf, dann die Schultern, dann den Rücken — aber immer
mit fest durchgedrückten Knien. (Bemogle dich nicht selbstl) Am ersten
Morgen wirst du nur mit den Fingerspitzen auf den Boden kommen,
dann lasz dich ein paarmal im Rückgrat abwärtswippen und wieder-
hole die Rumpfbeuge fünfmal. Steigere das jeden Tag um eine Beuge
bis lo. Wahrscheinlich wirst du dann am sechsten Morgen schon die
Hände flach auf den Boden legen können; bei manchen dauert es

länger. Wer mit den Händen flach auf den Boden kommt, braucht
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nicht mehr Runipfbeugenüben, der darf gleich Handgang gehen. Ein-
mal vom seiister bis zur Wand, dort aufrichten, Atem holen, wieder

beugen und Handgang zum Zenster zurück. Dann auf zur Wäsche an

den Bioschtisch
(Aus »Die Art-he Roah«, Jugendbeilage des ,,Daheini«.)

Jungschar Potsdani. sahrt nach Kloster Lehnin am to. Juni 1929.

Schon lange planten wir eine Wanderung nach einer der ältesten
Kulturstätten, nach Kloster Lehnin. Endlich, am Sonntag, den 16. Juni,
sammelten wir uns und marschierten geschlossen zum Bahnhof.
Wir fuhren bis Werder und wanderten von dort aus zu sufz nach

- Lehnin. Durch rotprangende Kirschenalleen und Erdbeerfelder nahmen
wir unsern Weg. Der Himmel hatte sein sesttagsgewand angelegt und

warf Heiterkeit und Zrohsinn auf uns. Wiederholt blieben einige
stehen, denn die Kirschen und Erdbeeren lockten gar zu sehr. Unser
lieber Erich U. zitierte dann schnell das 7. Gebot und die Anfechtung
ging vorüber. Wir zogen durch schmucke Dörfchen, an alten Feld-
steinkirchen vorbei, aus denen feierlich das mächtige Gebraus der

Orgel ertönte. An einem schönen Havelsee machten wir halt, um zu

rasten. Es dauerte gar nicht lange, so planschten die Richtwasser-
scheuen vergnügt im Wasser herum. Das Baden gab Appetit. Rach-
deni wir uns gestärkt hatten, zogen wir weiter. Endlich sahen wir

durch die Bäume die ersten Häuser von Lehnin schimmern. Wir ver-

doppelten unsere Schritte, und bald darauf klangen unsere festen Tritte
durch die kleine, schmucklose Stadt. Wer erwartet hatte, ein altes

romantisches, verträuintes Dörfchen vor sich zu sehen. hatte sich ge-
täuscht. Lehnin ist eine kleine Stadt mit geraden Straszen, schmuck-
losen Häusern und steht im Automobilverkehr Potsdam nicht nach.
Als wir vor dem mächtigen Klostergebäude standen, malte sich aber-
mals auf unsern Gesichtern die Enttäuschung. Ein kahler, schmuckloser
Bau aus roten Ziegeln gefügt, erhob sichror uns. Rur die kunst-
voll gefügten sreskem die sich unter dem Dach hinzogen, mahnteii an

die Kunst der Zistersienser. Als wir durch die schmale Pforte das
Innere der Klosterkirche betraten, blieben wir überrascht stehen. So-
viel Zvrmschönheit,die sich hier offenbarte, konnte nur eine Kirche aus

dem Mittelalter aufweisen. Hoch wölbte sich die Decke von mächtigen
Säulen getragen, über das Kirchenschiff. Durch die hohen gotischen
senster fielen die Sonnenstrahlen auf die Steinflieszen und malten hier
zierliche Reflexe. Drei breite Stufen führten zu einem schlichten
mit Akazien geschmürktenAltar, auf dem eine mächtige Bibel aus dem
17· Jahrhundert lag, empor. Den sagenumwobenen Eichenstumpf, der
iii der erstenAltarstufe eingemauert war, betrachteten wir lange ein-

gehend. Wir versetzen uns um 800 Jahre zurück, in eine Zeit, wo

noch die Mark eine einzige, undurchdringbare Wildnis war, in der

Auerochs und Bär hausten. Wir sahen im Geiste den Markgrafen
Otto, wie er, ermüdet von der Jagd, sich unter dem Schatten einer

mächtigen Eiche legte, wie ihn im Traume ein mächtiger Hirsch be-

drohte, wie er ihn tötete und im Gedenken an den Tod das Gelöbnis
ablegte, an dieser Stelle ein Kloster zu bauen. Sein Gelöbnis wurde
ein Jahr s äter in die Tat umgesetzt. Er berief ZisterziensersMönche
aus deni

«

ansfeldschen, unter deren geschickten Händen das Kloster
entstand. Es ist ein eigentümliches Gefühl, wenn man so auf historischem
Boden steht und die ganze Pracht vergangener Jahrhunderte, ver-

woben mit Sage und Muthos, an sich vorüber ziehen läfzt. Wir sahen
noch vieles, was mit der Geschichte des Klosters und deren Bewohnern
zusammenhing. Besonders stach ein mittelgroszes Bild hervor, das in

kunstvoller Weise die Geschichte des Klosters in kurzen Umrissen
wiedergab. Wir buchstabierten eine Inschrift: 0 felix lenyn et tun

tlillri cliorin ex te est orta iiiava Cella. et- cioelii part-en Auf Deutsch:
0 glücklichesLehnin und deine Tochter Ehorin, aus euch sind entstanden
Reuzelle und Himmelpfort. Rachdem wir alles eingehend besichtigt
hatten, zogen wir zum nahen Klostersee, um dort einige stille Minuten
zu verweilen. Das Abendläuten verhallte über dem See, unwillkür-
lich formten sich meine Lippen zu dem uralten Spruch: 0 festix lenxn
et tiia filia clioisin ex te est 0rta. iiova cellkr et coeli porta·. Tief
befriedigt-von dem Gesehenen langten wir am späten Abend zu

Hause an.

Euch aber, Kameraden, Kameradinnen, rufe ich zu: »Wandert und

haltet die Augen auf, auch im Sande der Mark findet man schöneund
edle Perlen.« H. K.

Die Jungschar Rahden ist am 28. April 1929 gegründet; sie besteht
nur aus Richtostmärkerinnen. Es gehören ihr 17 Mädchen an.

Borsitzende ist Anneliese Lindemann, Schriftführerin Hilde
Riedermowe, Kassiererin Zrida Uhlmann. Die Jungschar
entsandte drei Mädchen zur Scharzfeldwoche. Die Jungschar entstand
aus den zahlreich-en Anregungen, die der rührige Borsitzende der Orts-

gruppe, Herr Röhr, durch Werbeveranstaltungen für die Oftmark
gegeben hat. Wir alle sind stolz darauf, dasz eine so grofze Zahl von

Richtostmärkerinnen unserem Rufe gefolgt ist.

Buchbesprechung.
Rotverbände und ihre Technik von Stadtmedizinalrat Dr. M a r-

loth. Alwin Zröhlich Verlag in Leipzig, Preis 0,50 «tt.
«

Wenn man unseren Jungscharen ein Büchlein über die erste Hilfe
bei Unglücksfällen empfehlen kann, dann ist es diesesl Klein, handlich,
übersichtlirh,wenig Text, viele Abbildungen. Jeder Jungostmärker
sollte das Büchlein sein eigen nennen und vor allem beherrschen, um

immer seinem Rächsten bei Unfällen helfen zu können. slg.
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